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Im Politbüro des ZK der KPdSU Unser Zeitgenosse

Das Politbüro des ZK der 
KPdSU hat auf seiner Sitzung 
am 13. April den Verlauf der 
Ausarbeitung eines Gesetzentwur­
fes der UdSSR über die örtliche 
Selbstverwaltung und die örtliche 
Wirtschaft erörtert. Bel der Er­
örterung wunde unterstrichen, 
daß die in dem Entwurf formu­
lierten Bestlmungen auf die wei­
tere Entwicklung der sozialisti­
schen Demokratie, die Wiederge­
burt der Machtvollkommenheit 
der örtlichen Sowjets der Volks­
deputierten und die Erhöhung Ih­
rer Rolle als Vertretungsongane 
der Staatsmacht gerichtet sind.

Es wurde für zweckmäßig be­
funden. den Gesetzentwurf unter 
Berücksichtigung auf der Sitzung 
des Politbüros unterbreiteten 
Hinweise zu überarbeiten und 
ihn den Unionsrepubliken, Mini­
sterien und anderen zentralen 
Staatsorganen zuzuleiten. Dann 
hat die Kommission unter Be­
rücksichtigung der eingereichten 
Vorschläge den Gesetzentwurf 
dem Obersten Sowjet der UdSSR 
zur Prüfung vorzulegen, wobei 
zu beachten Ist, daß er nach der 
ersten Lesung zur Volksausspra­
che unterbreitet werden soll.

Das Politbüro des ZK erörter­
te Fragen der weiteren Verstär­
kung der Arbeiterkontrolle über 
die Arbeit der Betriebe des Han­
dels, der Gemeinschaftsverpfle­
gung und der Dienstleistungs­
sphäre. Es wurde unterstrichen, 
daß die Arbeiterkontrolle durch 
die Gewerkschaften, die Ihre Tä­
tigkeit mit den anderen Kontroll­
organen koordiniert, mit aktiver 
Unterstützung der örtlichen So- 

jets und der Öffentlichkeit ei­
nen führenden Platz im Kontroll­
system In diesen Zweigen ein­
nehmen und zu einer einflußrei­
chen Kraft im Kampf gegen ne­
gative Erscheinungen In der Ver­

tellungssphäre und bei der prak­
tischen Realisierung der Prinzi­
pien der sozialen Gerechtigkeit 
wenden soll.

Der Entwurf der Ondnung über 
die Arbeiterkontrolle der Ge­
werkschaften, der vorher von der 
Öffentlichkeit diskutiert wurde, 
soll dem Präsidium des Obersten 
Sowjets der UdSSR zur Prüfung 
vorgelegt werden, um auf dem 
Gesetzgebungswege den Rechts­
status der Arbeiterkontrolle. Ih­
re Rechte und Pflichten festzule­
gen.

Das Politbüro billigte die 
Ergebnisse des offlzellen Freund- 
schaftsbe suchs M. S. Gor­
batschows in der Republik Kuba. 
Die Treffen mit dem kubanischen 
Volk, die Verhandlungen mit 
F. Castro und den anderen füh­
renden Repräsentanten und der 
während des Besuchs unterzeich­
nete Vertrag über Freundschaft 
und Zusammenarbeit zwischen 
der UdSSR und der Republik 
Kuba wunden zu einem wichtigen 
Ereignis In der Entwicklung der 
sowjetisch-kubanischen Beziehun­
gen, demonstrierten die Gemein­
samkeit der Positionen beider 
Parteien und Länder zu den 
Kandlnalproblemen der Weltent­
wicklung. Bel den Verhandlun­
gen kamen beide Selten überein, 
daß es notwendig ist, die Effekti­
vität der sowjetisch-kubanischen 
Zusammenarbeit in allen Berei­
chen. vor allem auf dem Gebiet 
der Wirtschaft, zu erhöhen. Die 
Atmosphäre der Offenheit und 
des beiderseitigen Vertrauens, 
die bei den Verhandlungen 
herrschte, wurde zu einem wei­
teren Gradmesser der Festigkeit 
der Bande, die zwischen den VöL 
kern der Sowjetunion und Ku­
bas bestehen.

Die Reise nach Kuba hat die 
Bedeutung unterstrichen, die die

Sowjetunion der wachsenden 
Rolle Lateinamerikas In interna­
tionalen Angelegenheiten bel- 
mlßt, und es gestattet, die Heran, 
gehensweisen an Fragen der po­
litischen Regelung regionaler 
Konflikte, insbesondere in Mittel­
amerika und im afrikanischen 
Süden, der Beseitigung der 
Außenschuld der Entwicklungs­
länder und der Lösung anderer 
globaler Probleme abzustimmen. 
Das Politbüro bestimmte 
Ordnung der Verankerung 
politischen Ergebnisse des 
suchs und der Realisierung 
erzielten Vereinbarungen.

Das Politbüro erörterte die 
gebnlsse des offiziellen Besuchs 
M. S. Gorbatschows In Großbri­
tannien. Es wurde unterstrichen, 
daß die ganze Atmosphäre des 
der sowjetischen Delegation be­
reiteten Empfanges, die gehalt­
vollen und offenen Verhandlun­
gen m 11 Premierministerin 
M. Thatcher und den Reglerungs- 
mlttglledern die Basis der Be­
ziehungen zwischen beiden Län­
dern festigten. Der Bereich des 
Vertrauens, des beiderseitigen 
Verstehens und die Möglichkei­
ten für ein konstruktives Zusam­
menwirken in der Welt- und 
Europapolltlk wurden erweitert. 
Es wunde ein gründlicher Ver­
gleich der Meinungen zu Proble­
men der nationalen und Interna­
tionalen Sicherheit angestellt, zu 
der der Weg über den Abbau 
der militärischen Konfrontation, 
die Abrüstung, die Anerkennung 
des Rechtes der Völker auf Frei­
heit der Wahl und des Primats 
der allgemeinschaftlichen Werte, 
die Internationalisierung der die 
ganze Weltgemeinschaft berüh­
renden Probleme und die Enti­
deologisierung der zwischenstaat­
lichen Beziehungen führt.
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Be- 
der
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Zu einer Reihe bedeutender 
Fragen, vor allem bei der Ein­
schätzung der Rolle der Kernwaf­
fen unter den gegenwärtigen 
Bedingungen, zu der Frage der 
Konzeption der „nuklearen Ab­
schreckung", der Modernisie­
rung der nuklearen Rüstungen 
und zu einigen anderen divergie­
ren die Positionen beider Länder 
wesentlich voneinander.

Bei den Verhandlungen In 
London wurde festgestellt, daß 
die Herangehenswelsen der 
UdSSR und Großbritanniens an 
die Lösung internationaler poli­
tischer, wlrtsch aftllcher, 
ökolo g 1 s c h e r und huma­
nitärer Probleme Europas 
im Sinne der Realisierung der 
Ideen des Schlußdokuments des 
Wiener Treffens einander ähnlich 
sind. Festgestellt wurde ein ho­
her Grad des beiderseitigen Ver­
stehens auf dem Gebiet der poli­
tischen Regelung regionaler 
Konflikte.

Erörtert wurden die Ergebnis­
se der sowjetisch-irischen Gipfel­
verhandlungen.
die Ähnlichkeit der 
zu vielen bedeutenden 
men der gegenwärtigen 
tlonalen Beziehungen 
Streben der Führungen 
Staaten, auch künftig 
Welse zur ” 
freundschaftlichen Verbindungen 
zwischen der Sowjetunion und 
Irland beizutragen.

Das Treffen erwies auch das 
Vorhandensein eines Potentials 
des sowjetisch-irischen politi­
schen Zusammenwirkens, das auf 
der Achtung der Prinzipien der 
Gleichheit, der Freiheit der Wahl 
und der Nichteinmischung in die 
Inneren Angelegenheiten des an­
deren basiert.
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Das Echo der Vergangenheit verhallt nie

Neue Verhältnisse Wirtschaftsleben — kurzqefaßt
neue Forderungen

Alexander Herdt Ist im Sow­
chos ..Put Iljitscha", Rayon So- 
wjetskl, als Traktorist tätig. Im 
Winter Ist er mit der Sllagebe- 
fönderung beschäftigt. Im Som­
mer beim Maisanbau 1m Einsatz.

Vor drei Jahren wurde 1m Kol­
chos der Kollektivvertrag und 
Im vorigen Jahr auch der Pacht­
vertrag eingeführt. Die Gruppe 

m Alexander Herdt besteht
s vier Mechanisatoren. Das 

Kollektiv hat sein eigenes
Scheckbuch. Es entscheidet 
selbst, wie die Mittel ausgege­
ben werden. Während der Repa­
raturarbeiten kann man zum Bei­
spiel recht viel sparen, wenn ei­
nige Ersatzteile nicht einfach 
durch neue ersetzt, sondern wie­
derhergestellt werden. Auch wäh- 
dend der Aussaat könnte man 
für die Samenbeladung zusätz­
liche Arbeitskräfte beschaffen: 
das würde aber zusätzliche Aus­
gaben bedeuten, und deshalb 
wird diese Arbeit von den Grup­
penmitgliedern selbständig ver­
richtet. Kurzum, die wlrtschaft-

lichc Rechnungsführung zwingt 
die Landarbeiter, alle Anbelten 
sparsam und wirtschaftlich durch­
zuführen.

Etwa 400 Hektar Ackerland 
nehmen im Sowchos die Mais­
flächen ein. Die Maiszüchter füh­
ren jetzt selbständig sämtliche 
agrotechnische Arbeiten durch 
und entscheiden auch über den 
Beginn der Feldarbeiten 
jegliche Hinweise von 
Als Resultat erzielen . sie be­
trächtliche Ernteerträgè. Statt 
der geplanten 160 Dezitonnen 
bekam Alexander Herdts Gruppe 
mehr als 200 Dezitonnen Silo­
mais pro Hektar.

Große Anforderungen stellen 
heute die Viehzüchter auch an 
die Qualität des Silofutters. Sie 
nehmen nur hochwertiges Futter 
an, deshalb sind die Mechanisa­
toren auch an dessen Qualität 
Interessiert.

Die wirtschaftliche Rechnungs. 
führung faßt im Sowchos immer 
sicherer Fuß.

Vitali LUFT
Gebiet Nordkasachslan

25 Schwerlastzüge werden die 
Eisenbahnarbeiter des 
Punkts Koktschetaw 
Kommunistischen Subbotnik ab­
fertigen. Dabei wird Jeder dritte 
Güterzug mit gespartem Treib­
stoff gefahren. Auch die Repara­
turarbeiter wollen an diesem 
Tag acht Dieselloks instandset- 
zen.

Knoten- 
auf dem

Der letzte Raupentraktor hat 
die Reparaturwerkstatt des Sow­
chos „Burewestnik" 1m Rayon 
Krasnosnamenka. Gebiet Zelino- 
grad, verlassen. Mit unter den 
ersten haben die Mechanisatoren 
der fünften Feldbaubrigade die 
Reparatur der Technik abge­
schlossen.

Einen schönen Namen hat diese Sied­
lung — Malinowka. Sie zeichnet sich 
durch ihre gute bauliche Einrichtung, Sau­
berkeit und ihr Grün aus. Es gibt hier 
einen Kulturpalast, ein Handelszentrum 
und eine große Schule. Kurzum, das Le­
ben in der Siedlung unterscheidet sich fast 
durch nichts von dem in der Stadt.

Bis vor kurzem wußten allerdings nur 
wenige, daß sich vor einigen Jahrzehnten 
anstelle von Malinowka der 26. Punkt des 
„Karagandaer Lagers für politische Häft­
linge" — „ALShIR“ — befunden hatte, 
was „Akmolinsker Lager für Frauen von 
Vaterlandsverrätern“ bedeutete.

Ich kam in diese Gegend, um mich mit 
emandem von denen zu treffen, die hier

ohne 
„oben".

Suche Äus aller Welt ■

In der Produktionsvereinigung ..Balchaschmed“ gewinnt die Tä­
tigkeit der Rationalisatoren Immer mehr an Schwung. Sie richten 
ihre Anstrengungen vor allem auf die Verbesserung der Arbeltsbe- 
dlndungen der Schmelzer, auf eine effektive Nutzung der Technik, 
auf die Vervollkommnung der Technologie und die 
manueller Arbeit.

Verringerung

Im Werk für Buntmetallbear- 
beltung ist eine eigenartige 
Neuerung entwickelt worden. Ih­
re Urheber sind die jungen Ra­
tionalisatoren aus der Abteilung 
für Volksbedarfsartikel. Sie ha­
ben wesentlich die Arbeitsgänge 
bei der Herstellung von Steckdo­
sen vervollkommnet. Der Nutzef-

fekt dieser Neuerung erreichte 
rund 10 000 Rubel.

Auf ständiger Suche nach neu­
en Produktionsreserven sind die 
Rationalisatoren der Abteilung 
für Warmwasserversorgung. Den 
Jüngsten Verbesserungsvorschlag 
haben hier die Knobler Anatoll 
Safonow, Alexander Parkow und 
Nikolai Galkin eingereicht. Es

handelt sich um die Warmwasser­
beheizung der Wohnhäuser in 
zwei Wohnkomplexen. Früher 
hatte man, um den Wasserumlauf 
In der Leitung zu sichern, große 
Wassermengen einfach in die Ka­
nalisation fließen lassen. Dies 
führte zu großen Warmwasser­
verlusten. Gegenwärtig wird das 
Warmwasser dank der genannten 
Vorrichtung wesentlich effektiver 
verwertet. Der Nutzeffekt dieser 
Vorrichtung beläuft sich auf rund 
30 000 Rubel.

Alexander BÜCHLER
Gebiet Dsheskasgan

Morgen —Tag der sowjetischen Wissenschaft

Schule der Unternehmungslustigen
alle, die 
haben, el-

eine Strafe hatten abbüßen müssen. Dabei 
hätte ich kaum vermuten können, daß ich 
hier einem Menschen mit einem seltsamen 
Schicksal begegnen würde.

...In der Schule hatte es gerade zur Pau­
se geläutet. Im Korridor sah ich unter den 
Schülern eine ältere Lehrerin im strengen 
Kleid, mit dunklem, silberglänzendem und 
welligem Haar. Ich fragte sie, wo ich den 
Schuldirektor erreichen könne.

„Unser Direktor ist krank. Ich bin päd­
agogischer Direktor und vertrete ihn 
zeitweilig“, sagte sie und stellte sich vor: 
„Christine Wilhelmowna“.

(Näheres über Christine Schubrikowa (Bürbach) 
und ihr Leben lesen Sie auf Seife 2)

Panorama
Washington ------------

Militärexperten

in Aktion
sowjetischer 

die in den

Stellungen der afghanischen Ar­
mee angreifen sollen. In den 
vergangenen 24 Stunden führten 
die afghanischen Fliegerkräfte 
Bombenangriffe gegen die Stand­
orte und die zweite Staffel der

Heute lohnt es sich wohl 
kaum den Sinn der Wörter ,.Ma­
nagements" und ,,Marketing" 
extra zu erläutern. In der Re­
publik gibt es bereits Dutzende 
Schulen zur Ausbildung von Spe. 
zlallsten für die Produktionslei­
tung. Auch in Alma-Ata Ist eine 
derartige Schule gegründet wor­
den, die vom Kandidaten der 
technischen Wlssensc haften 
B. Kolschlbajew geleitet wind.

Etwa 25 Jahre lang hat der 
Wissenschaftler an der Metho­
dologie und den Prinzipien 
der Leitung gearbeitet. 
Forschungen waren 
auf die Aspekte Regelung, 
glementlerung, Normierung und 
Attestierung der Leitungsprozes­
se gerichtet. In der Stagnations­
periode konnte er von 
Kenntnissen keinen i 
Gebrauch machen. Man

Seine 
vor allem 

Re-

selnen 
richtigen 

i könnte

von Ihm viel Anerkennendes 
hören, zum Beispiel, daß er Vorle­
sungen in Deutsch an der Uni­
versität Leipzig hielt, und daß er 
nachts Werke von Karl Marx 1m 
Original studierte, doch es wird 
wohl besser sein, seine Kennt­
nisse durch die Arbeit zu veran­
schaulichen, der er sich mit Hin­
gabe widmet.

,,Wlr haben einen Schnellehr­
gang absolviert und uns mit 
großangelegten Programmen be­
kanntgemacht", sagt K. Baldy- 
bekow, Generaldirektor der For- 
schungs- und Produktionsvereini­
gung ,,Komplex" des Ministeri­
ums für örtliche Industrie. ,,Der 
Leiter des Lehrgangs hat 
fachkundig den Unterricht 
Management erteilt und

uns 
in 

____  _ den
Sinn der Methoden. Formen und 
Mittel der Leitung In zugängli­
cher Form beigebracht. Als Di­
rektor habe ich mitunter zu­

gleich mit einer Menge von 
Problemen zu tun, und da kommt 
es vor. daß Ich nicht weiß, was 
leb zunächst In Angriff nehmen 
soll. In |ler Managerschule hat 
man uns In Strategie der Analy­
se und in Taktik der Lösung 
derartiger Situationen unterrich­
tet."

„In der Managerschule werden 
die Leiter angelernt. Entschei­
dungen unter unbestimmten und 
Risikobedingungen zu treffen", 
erzählt der Leiter der For­
schungsabteilung des Instituts 
„Kasglprosem" L. Podolski. Un­
ter den neuen Wirtschaftsbedin­
gungen ist auch ein neues Heran- 
gehen erforderlich. Dazu sind 

enntnlsse In Ökonomik, Psycho­
logie. Philosophie und im Rechts­
wesen notwendig. Eine Synthese 
dieser Kenntnisse kann gerade In 
solch einer Schule vermittelt 
wenden."

Es sei betont, daß 
diese Schule besucht 
nen freien, demokratischen Lehr­
prozeß darin unterstreichen. Das 
Unterrichtsthema kann frei ge­
wählt werden. Den Unterricht 
erteilen erfahrene Lehrer, zum 
Beispiel der Kandidat der Wirt­
schaftswissenschaften B. Llssak, 
der Kandidat der Rechtswissen­
schaften A. Domaschenko. der 
Kandidat der technischen Wissen­
schaften N. Gulewltsch u.a.m.

Immer öfter hält B. Kolschl­
bajew seine Vorlesungen 
Parteifunktionären und vor 
Hörern der Parteischule.

„Die Vorlesung hat mir 
gut gefallen", sagt der Partei­
sekretär eines Stadtbezirks von 
Dshambul S. Pawlow. „Ich wür­
de gern solch eine Schule besu­
chen."

„Nach der Vorlesung bin Ich 
zum Entschluß gekommen, daß 
auch wir vieles bei den Alma- 
Ataer Wissenschaftlern lernen 
können", meint S. Achmetow, 
Instrukteur des Gebietspartelko­
mitees Aktjublnsk „Auch glaube

vor 
den

sehr

ich, daß die Managerschule, die 
bei uns im Werk „Aktjubrönt- 
gen" eröffnet wunde, 
manches übernehmen könnte."

Inzwischen haben
Betriebsleiter, Parteimitarbeiter 
und Vertreter der gesellschaftli­
chen Organisationen einen Lehr­
gang in der Managerschule 
durchgemacht. Die Schule wird 
erweitert, denn es gibt immer 
mehr Besucher, die die Manage­
mentkunst erlernen möchten. 
Unlängst traf ein Fernschreiben 
aus Italien ein: Die Professoren 
der Universität Rom erklären 
sich bereit, Vorlesungen in Ma­
nagement und Marketing zu hal­
ten.

Interessenten können sich 
Auskünfte über die Telefonnum­
mer 67-68 88 holen. Der Abend­
unterricht wird in der Aula der 
Medizinischen Hochschule und 
der Tagesunterricht 1m Sitzungs­
saal des Partelkomitees des Le- 
nln-Stadtbezlrks erteilt.

sich so

etwa 200

Alexander BUCHT

In mehr als 200 Betrieben und Vereini 
gungen verschiedener Volkswirtschaftszweige 
des Landes bewähren sich erfolgreich die 
Entwicklungen des Pawlodarer Projektierungs­
und Konstruktionsinstituts für automatisierte 
Steuersysteme. Das Kollektiv dieses Instituts 
hat sich als erstes in der Republik auf die 
Automatisierung der Produktionsprozesse und 
der ingenieurtechnischen Arbeit mit Hilfe von 
elektronischen Minirechenanlagen spezialisiert.

Mit voller wirtschaftlicher Rechnungsführung 
arbeitend, hat das Kollektiv die Zahl der Be 
schfiftigten abgebaut und die Arbeitsprodukt!, 
vität rapide gesteigert.

Unsere Bilder: An der zentralen Rechenan 
läge wird mit Hilfe der ERM SM 4 eine Pro­
grammabsicherung für die automatisierten Sy 
steme der Steuerung technologischer Prozes­
se entwickelt.

Die Ingenieure (v. I. n. r.) Nikolai Kolesni 
kow, Sergej Bekrjaschew und Lydia Pekurina 
im Konstruktionsbüro für die Projektierung 
nichtstandardmäßiger Anlagen.

Fotos: KasTAG

Alma-Ata

Zwei Gruppen 
Militärinspektoren, 
USA eingetroffen sind, begannen 
mit der Überprüfung der Einhal­
tung des sowjetisch-amerikani­
schen INF-Abkommens durch die 
amerikanische Seite. Durchge­
führt werden zwei Inspektionen 
mit kurzer Benachrichtigungs­
frist. Jede Seite hat während der 
ersten drei Jahre nach Inkraft­
treten des Abkommens das Recht 
auf 20 solcher Inspektionen 1m 
Jahr. Die Inspizierende Seite 
muß vier bis acht Stunden nach 
dem Eintreffen der Inspektoren 
im Land die zu untersuchenden 
Objekte bekanntgeben.

Die erste, zehn Mann starke 
Gruppe, der unter anderem der 
Leiter des Natlonalzentrums zur 
Minderung der nuklearen Ge. 
fahr, Wladimir Medwedew, an­
gehört, inspezlert den Komplex— 
16 auf Cap Canaveral im Bun­
desstaat Florida, wo das ehe­
malige Versuchsgeiände für 
Pershlng-2-Raketen gelegen ist. 
Die zweite Gruppe, die sich eben­
falls aus zehn Experten zusam­
mensetzt, wird das Arsenal 
„Redstone" im Bundesstaat Ala­
bama Inspizieren, wo Pershing- 
2-Raketen gelagert und repariert 
werden.

Kabul -----------------------
Situation weiterhin

gespannt
Formationen der unversöhnli­

chen afghanischen Opposition 
haben In den zurückliegenden 24 
Stunden die Offensive gegen den 
Kreis Khost fortgesetzt. Im Er­
gebnis dessen wurden sechs An­
gehörige der afghanischen Armee 
getötet und drei Zivilisten ver­
letzt.

Infolge der Gegenschläge der 
afghanischen Artillerie fanden 
185 Extremisten den Tod. 70 
weitere wurden verwundet. Durch 
den Artilleriebeschuß der Stellun­
gen der „Unversöhnlichen" nahe 
Gardlz’ in der Provinz Paktia 
wunden 13 Mann getötet und 15 
verwundet.

Die Abteilungen der Opposi­
tion, die Jalalabad angreifen, 
nehmen eine Umgruppierung vor 
und formieren Ihre Kräfte zu 
zwei Angriffsgruppen zu je 2000 
Mann. Um das Verwaltungs­
zentrum der Provinz Nangarhar 
herum befinden sich insgesamt 
25 000 Mudschaheddlns, die die

orte und die zweite Staffel 
Extremisten durch. Infolge des­
sen kamen 35 Extremisten 
Leben. 28 weitere erlitten 
letzungen. Laut vorliegenden In­
formationen befinden sich ein 
pakistanischer und drei saudi­
arabische Militärberater 
den Toten.

Das Außenministerium 
publik Afghanistan

ums
Ver-

unter

der Re- 
r____ ______ richtete
weitere zwei Noten an die UNO- 
Beobachtermlssion, In den Doku­
menten wird auf neue Fakten der 
Verletzung der Festlegungen der 
Genfer Vereinbarungen durch 
Pakistan verwiesen.

Brüssel ---------------------
IiJi, sachlicher 
Atmosphäre

Der Außenminister Belgiens. 
Leo Tindemans, hat den Stellver­
tretenden Außenminister der 
UdSSR Viktor Karpow empfan­
gen, der sich auf Einladung der 
Leitung der Auswärtigen Kom­
mission des belgischen Senats 
zur Zeit in Brüssel aufhält.

Während des Gespräches, das 
in einer sachlichen und offenen 
Atmosphäre verlief, fand ein 
ausführlicher Meinungsaustausch 
über den gesamten Fragen­
komplex im Zusammenhang mit 
der Verringerung der militäri­
schen Konfrontation In Europa 
statt. Es wurde betont, daß Fort­
schritte bei den Wiener Verhand­
lungen über die konventionellen 
Streitkräfte auf dem Kontinent 
wichtig sind für die Festigung 
von . ....................~...................... .
daß 
tlon 
den 
des 
der 
ter ____
menhang mit dem Problem der 
Reduzierung der konventionellen 
Rüstungen wurde der Perspekti­
ve der Verhandlungen über takti­
sche Kernwaffen In Europa be­
sondere Aufmerksamkeit ge­
schenkt.

In einer gemeinsamen Sitzung 
der Auswärtigen Kommissionen 
der Abgeordnetenkammer und 
des Senats hatte Viktor Karpow 
am Donnerstag die Hauptelemen­
te der sowjetischen Konzeption 
einer grundlegenden Umgestal­
tung des gesamten Systems der 
Sicherheit in Europa und In dèr 
Welt dargelegt und die Notwen­
digkeit unterstrichen, gemeinsam 
nach praktischen Wegen zur Rea. 
llsierung dieses Ziels zu suchen.

Stabilität und Sicherheit und 
die Gefahr einer Konfronta- 
gebannt werden muß, Indem 
Strukturen der Streitkräfte 
Warschauer Vertrages und 
NATO Verteldlgungscharak- 
verllehen wird. Im Zusam-
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Unser Zeitgenosse

Das Echo der Vergangenheit verhallt nie
Christine Wilhelmowna ließ 

mich in ein kleines methodisches 
Kabinett eintreten. *wo es viele 
Bücher und Lehrbehelfe gab.

„Unsere Schule ist groß, sie 
wird von über 1 000 Schülern 
besucht. Ich unterrichte Deutsch”, 
berichtete Christine Wilhelmow­
na. „In unserer Siedlung leben 
viele Deutsche. Ihre Kinder ler­
nen das zweite Jahr Ihre Mutter­
sprache.”

...Die Lehrarbeit wurde für 
Christine Wilhelmowna zum Be­
ruf. Lehrerin wurde sie allerdings 
zufällig. Sie wuchs im Dorfe Ro­
manowka des Gebiets Zelinograd 
auf. war nach der Slebenklassen- 
schule im Kolchos Leistungsrech­
nerin, trat dem Komsomol bei. 
Flndlng und fröhlich, wie sie 
war, verstand sie es, mit den 
Menschen gut auszukommen und 
sie für eine beliebige Sache zu 
gewinnen. Auch mit den Kindern 
fand sie leicht eine gemeinsame 
Sprache. Im Dorf wurde sie ge­
achtet. Ein Instrukteur des Ray­
onpartelkomitees. der mal In den 
Kolchos kam, sagte dem Mäd­
chen: „Ich sehe. Christine, daß 
du das Zeug zu einem Lehrer 
hast. Du müßtest eine pädagogi­
sche Fachschule beziehen. Jetzt, 
nach dem Krieg, sind Lehrer sehr 
«, und niemand ist da, um

der zu unterrichten.”
Im selben Herbst fuhr Christi­

ne nach Akmollnsk 1949 wurde 
die Absolventin der pädagogi­
schen Fachschule Christine Bür­
bach am 26. Punkt des Karagan- 
daer Lagers für politische Häft­
linge als Deutschlehrerin für 
die Kinder des Bedienungsperso­
nals eingesetzt.

„Anfangs war es mir bange: 
Lebten doch im Lager Frauen 
von .Volksverrätern”, führte 
Christine Wilhelmowna weiter 
aus. „Ich willigte aber trotzdem 
ein. Die Schule war klein, es gab 
nur sieben Klassen. Sie wurde 
von den Kindern der Zivilange­
hörigen und derjenigen besucht, 
die nach der Befreiung des La­
gers In der Siedlung weiterleb­

Im Sowchos „Rasdolny", Rayon 
und Gebiet Koktschetaw, hat man 
mit der Produktion von Buchwei­
zengraupen und Pflanzenöl begon­
nen. Zu diesem Zweck ist eine Pro­
duktionsabteilung eingerichtet wor 
den. Die örtlichen Könner, zu denen 
auch Adolf Linker, Träger des Or­
dens des Arbeitsruhmes 3. Klasse, 
gehört, montierten die dazu notwen­
digen Ausrüstungen. Adolf Linker 
ist Mechanisator von Beruf. Im Früh­
jahr betätigt er sich als Facharbei­
ter in der Geflügelbrutansfalt, im 
Sommer überholt er Mähdrescher, 
im Herbst birgt er das Getreide ein.

Unser Bild: Der Rationalisator 
A. Linker.

Foto: Wladislaw Cholin

Begegnungen mit der Vergangenheit

Mein schönes Mannheim am Karaman
Mit Schiefertafeln und Griffel

Jetzt sollten alle Bauernkin­
der die Schule besuchen, aber 
ein Gebäude dafür gab es nicht. 
Vor der Revolution gab es da 
eine kleine russische Schule für 
nur 20 Kinder. Diese Schule be­
fand sich im Dorfzentrum vor 
unserem Haus. Meine älteren 
Brüder David und Heinrich be­
suchten sie. Hier lernten damals 
hauptsächlich Kinder der Rei­
chen, denn dafür mußte ge­
zahlt werden. Die Einwohner von 
Mannheim mit Ausnahme derer, 
die den Soldatendienst abgeleistet 
hatten, verstanden kein Wort Rus­
sisch. Für die anderen Kinder war 
das Bethaus die „Schule,,. Auf den 
Schulbänken saßen mehr als 100 
Kinder, die der Schulmeister un­
terrichtete. Hier lernten Kinder 
von 8 bis 15 Jahren. Außer der 
Fibel war die biblische Geschich­
te das einzige „Lehrbuch”, das 
die Kinder Jedes Jahr von neuem 
lasen. Und dennoch konnten die 
meisten Schüler nicht einmal das 
Lesen erlernen und konnten so­
mit auch die biblische Geschich­
te nicht lesen. Hefte gab es da­
mals nicht. Die Schüler hatten 
Schiefertafeln und Griffel. Nach 
Jeder Stunde wurde das Geschrie­
bene weggewischt: Man schrieb 

ten. Hier Im „ALShIR” wurden 
eine gewisse Zelt die Frauen 
von Tuchatschewskl, Jaklr und 
anderer höherer Militärs gehal­
ten, die von Stalin erschossen 
worden waren. Hier büßten Leh­
rer, Wissenschaftler und Schau­
spieler ihre Fristen ab. Es gab 
aber auch einfache ungeschulte 
Bäuerinnen. Alle arbeiteten von 
früh bis spät auf dem Feld, näh­
ten Kleidung und strickten”.

Diese Frauen legten einen gro­
ßen Garten an. in dem bis heute 
Johannis- und Himbeersträu­
cher sowie Apfelbäume wachsen. 
Sie legten auch den Pappelhain 
bei der Einfahrt nach Malinowka 
an. Viele Frauen hatte Christine 
gekannt; sie bemühte sich. Ihnen 
zu helfen, womit sie nur konnte. 
Gut hat sie noch die ältere Bäue­
rin aus einem ukrainischen Dorf 
In Erinnerung. Oma Natascha, 
wie sie von allen genannt wurde, 
konnte weder lesen noch schrei­
ben. Das Dorf, In dem sie 
lebte, war von Faschisten 
besetzt. Eines Tages tauschte 
die alte Frau bei einem deut­
schen Soldaten ein Stück Seife 
gegen etwas Eßbares ein. Die 
Seife war in ein Blättchen aus 
einer deutschen satirischen Zeit­
schrift elngewlckelt. Oma Nata­
scha hatte nicht gleich gemerkt, 
daß dort eine Karikatur auf Sta­
lin abgebildet war. Das Stück 
Seife hatte sie ihren Nachbarn 
gezeigt. Nach der Befreiung des 
Dorfes hatte jemand Oma Nata­
scha angezeigt, und sie wurde 
gemäß dem Paragraphen 58, 
Punkt 10 „wegen antisowjeti­
scher Propaganda” verurteilt. 
Zehn Jahre verbrachte sie Im 
Lager und lebte nach der Befrei­
ung hier weiter, da sie in der 
Heimat keine Verwandten mehr 
hatte. Hier starb sie auch.

Heute hat Malinowka einen 
guten Friedhof, die Gräber sind 
gepflegt. Es gibt hier aber noch 
einen anderen, den Lagerfried­
hof. wo die gefangenen Frauen 
in Massengräbern begraben wur­
den. Schon mehrmals stießen

Farmer Stuber! hat schon
Sinaida und Woldemar Stubert 

leben im Sowchos „Rownenski” 
des Swerdlow-Rayons. Er ist ein 
erfahrener Mechanisator im Sow­
chos, sie — Hilfsarbeiterin. Sie 
haben ein geräumiges Eigenheim 
und eine starke Hauswirtschaft; 
in der Garage steht ein PKW 
und unter einem Schutzdach — 
ein ebenfalls eigener, noch fun­
kelnagelneuer Traktor-, Ringsum 
im Hof herrscht Sauberkeit und 
Ordnung, jedes Ding hat seinen 
bestimmten Platz.

„Wir hatten schon immer eine 
Individuelle Nebenwirtschaft”, 
erzählt Woldemar. „Neben der 
Arbeit im Sowchos versahen wir 
zu Hause zwei Kühe. Selbstver­
ständlich blieb viel Milch übrig, 
die wir an den Sowchos verkauf­
ten. Das ist eine gute Unterstüt­
zung. Nachdem es erlaubt wor­
den war. soviel Vieh zu halten, 
wie man zu versorgen vermag, 
beschlossen meine Frau und ich 
nach reiflicher Überlegung, fünf 
weitere Kühe zu kaufen.”

...Im vorigen Jahr schlossen 
die Eheleute Stubert mit dem 
Sowchos einen Vertrag ab, in 
dem es unter anderem hieß: Der 
Sowchos wird die Stuberts (auf 
deren Kosten) mit verschiede­
nem Futter für das Vieh versor­
gen, ihnen veterinärmedizinischen 
Dienst leisten, die Tiere künst­
lich besamen und andere Hilfe 
erweisen.

Die Stuberts gingen mit Elan 
an die Arbeit. In kurzer Frist lie­
ßen Woldemar und Sinaida in ih­
rem Hol einen Kuhstall mit Aus­
laufplatz bauen und nebenan ein 
Schutzdach für das Futter und 

diese Tafel Jedesmal von neuem 
voll.

Die ersten Pionier- und 
Komsomolorganisationen 
1927 kam der Komsomolze 

Andreas Götz zu uns nach Mann­
heim. Er stammte aus dem Dorfe 
Polewodlno und hatte in Engels 
einige Monate einen Lehrgang 
für Komsomol- und Pionierleiter 
besucht. Man schickte ihn in un­
sere Schule als Pionierleiter, 
und gleichzeitig sollte er eine 
Komsomolorganisation gründen. 
Das Erscheinen von Andreas Götz 
in Mannheim änderte vieles im 
Dorf. Alle Jungen und Mädchen 
unserer Schule mußten zum Ap­
pell antreten. Andreas Götz er­
zählte uns von den Pionieren, 
was das für Kinder seien und daß 
die Pionierorganisation den Na­
men Lenins trage. Er zeigte uns 
ein Farbbild Lenins und erzähl­
te uns von Wladimir Iljitsch. 
Dann fragte er, wer von uns Pio­
nier sein möchte. Alle Kinder (es 
waren mehr als 300) hoben die 
Hand. Dann sagte er. daß wir zu. 
erst zu Hause die Eltern danach 
fragen sollten, ob sie es uns 
auch erlauben. Am anderen Tage 
waren es kaum 30, die die Er­
laubnis von den Eltern erhielten. 
Die meisten Eltern waren damals 
gläubig; die Kirche hatte auf sie 
einen großen Einfluß

Der Pionierleiter band uns 
den 30 Pionieren rote Halstücher

Bauarbeiter darauf, als sie Fun­
damente für neue Häuser legten.

Das Lager besteht längst nicht 
mehr, seine ehemaligen Häftlinge 
sind fort. Jedoch nicht alle, man­
che blieben hier. Zum Beispiel 
die Schubrlkows. In den ersten 
Jahren ihrer Tätigkeit als Leh­
rerin machte sich Christine Bür­
bach hier, am 26. Punkt des Ka- 
ragandaer Lagers, mit dem we­
gen einer Verwundung demobili­
sierten Frontsoldaten Konstantin 
Schubrlkow bekannt. Er kam sei­
ne Mutter besuchen, die Im 
„ALShIR” ihre Frist abbüßen 
mußte als die Frau des „Volks­
feindes” Wladimir Schubrlkow. 
Zweiter Sekretär des Sibirischen 
Regionsparteikomitees, der 1938 
erschossen worden war.

Trotz aller Schwierigkeiten 
wurden Christine und Konstan­
tin eine glückliche Familie. Sie 
haben drei Kinder großgezogen, 
die schon alle erwachsen sind 
und eigene Familien gegründet 
haben. Ihre Tochter Jelena ist 
Ärztin, ihr Sohn ' Alexander — 
Landmaschineningenieur und ihre 
Tochter Anna — Ökonomin.

„Wir sind eine multinationale 
Familie: Ein Schwiegersohn ist 
Tatare, der andere Ukrainer, die 
Schwiegertochter Jst eine Deut­
sche; wir haben sechs Enkelkin­
der. Wenn wir alle zusammen­
kommen, geht es bei uns lustig 
zu”, sagt Christine Wilhelmow­
na. Ich möchte noch hinzufügen, 
daß über die einträchtige Fami­
lie Schubrlkow drei Fernsehfilme 
gedreht wurden — „Das Treffen 
in Malinowka”, „Der Patriot” 
und „Solange das Herz schlägt”.

Die Zelten änderten sich, die 
schweren Jahre sind schon ferne 
Vergangenheit. Christine und 
ihr Mann Konstantin wurden 
Mitglieder der Partei. Christine 
bezog die Zelinograder Pädago­
gische Hochschule und absolvier­
te sie erfolgreich im Fernstudium.

Wiederum unterrichtete sie wie 
früher Kinder und beteiligte sich 
am gesellschaftlichen Leben des 
Dorfes, war Propagandistin. Für 

einen Hydranten aufstellen. Sie 
erwarben sich eine Melkanlage 
und alles andere, was man in 
solchen Fällen braucht.

Es gab natürlich genug Sor­
gen, doch sie machten sich hun­
dertfältig bezahlt. Der Gewinn 
betrug über 6 000 Rubel. In 
sechs Monaten lieferten die Stu­
berts 20 Tonnen Milch an den 
Sowchos und verbrauchten auch 
eine große Menge für den eige­
nen Bedarf — für die Familie 
und für das Aufziehen der Kälber, 
die sie von jeder Kuh erhielten.

„Der durchschnittliche Melker­
trag je Kuh betrug in neun Mo­
naten über 3 000 Kilogramm”, 
erzählt Sina. „Dabei sind unsere 
Kühe die allergewöhnlichsten. 
In diesem Jahr wollen wir unsere 
Herde auf 30 Rinder bringen. 
13 haben wir schon. Der Sow­
chos verspricht uns, weitere 17 
Färsen zu je 550 bis 600 Rubel 
zu verkaufen. Wir haben uns un­
sererseits verpflichtet, 40 bis 45 
Tonnen Milch an den Sowchos zu 
verkaufen. Die Milch, die wir lie­
fern, weist einen Fettgehalt von 
3,9 bis 4.2 Prozent auf.”

Auf die Frage, ob es nicht 
doch ziemlich schwer sei, eine so 
große individuelle Nebenwirt­
schaft zu betreiben, antwortete 
Woldemar: „Ich würde nicht be­
haupten. daß es sehr schwer sei, 
aber Sorgen gibt es natürlich 
genug, und Mühe kostet es auch. 
Aber wir haben fleißige Gehil­
fen: die Tochter Irina und den 
Sohn Eugen — Schüler der 10. 
und 7. Klasse. Da wächst auch 
noch Käthchen heran. Sie hand­
haben gern Gabel, Schaufel und 

um und händigte jedem ein Farb­
bild Lenins aus Welch große 
Freude war das für uns. Mit 
großem Neid schauten die ande­
ren Kinder auf uns. Wie gerne 
wären sie doch auch Pioniere ge­
wesen

Abends beschäftigte sich An­
dreas Götz mit der Organisation 
einer Komsomolgruppe Er sprach 
mit Jungen und Mädchen und er­
zählte ihnen vom Leninschen 
Kommunistischen Jugendverband. 
Sechs der aktlvlsten Jugendlichen 
traten dem Komsomol bei. Das 
waren Karl Belger (der später 
der Sekretär der Komsomol- 
gruppe wurde), die Brüder Jo­
hannes und Karl Worm, Alexan­
der Michel, Alexander Ungefug. 
Die Komsomolzen und Pioniere 
hatten es nicht leicht Die Kula­
ken verbreiteten verschiedene Ge­
rüchte, um die Menschen einzu­
schüchtern und drohten denen, 
die für die Sowjetmacht eintraten. 
Die Komsomolzen und Pioniere 
nahmen den Kampf mit ihnen 
auf.

Ein Karussel mit acht 
Sitzplätzen

1928 schickte man zu uns vom 
Gebietsparteikomitee den Bol­
schewiken Johannes Vogel, der 
dann zum Parteiorganisator er­
nannt wurde. Es gab damals bei 
uns nur ein Parteimitglied 

die langjährige Lehrtätigkeit be­
kam Christine Wilhelmowna den 
Titel „Beste der Volksbildung 
der Kasachischen SSR” ver­
liehen.

Hunderte Zöglinge der Leh­
rerin Schubrlkowa sind schon 
längst erwachsen. Sie haben die 
verschiedensten Wege für sich 
gewählt. Es genügt zu sagen, 
daß 26 Ihrer ehemaligen Schüler 
in der gleichen Schule tätig sind.

Traditionsgemäß treffen sich 
die ehemaligen Abgänger Jedes 
Jahr In ihrer Schule. Auch dieser 
Tage fand solch ein Abend statt. 
Er wurde von Christine Wilhel­
mowna eröffnet. Dort erklang 
auch ihr Llebllngslled über die 
Kriegsveteranen.

Zusammen mit Christine Wil­
helmowna betraten wir das 
Deutschkabinett. „Da gibt es al­
les. was für eine erfolgreiche 
Arbeit nötig ist: Anschauungsmit­
tel, Tonbandgeräte und Lehrbü­
cher”. sagt sie. „Schon mehrere 
Jahre besteht hier der K1F, er 
gibt die Wandzeitung .Freund­
schaftsbote' heraus, die Kinder 
haben regen Briefwechsel mit 
ihren Altersgenossen aus ande­
ren Republiken des Landes.”

Ich blättere im Fotoalbum des 
KIFs. Auf den Bildern sehe ich 
oft die Kinder mit Christine Wil­
helmowna. Auf einem davon 
überreicht sie den KIF-Besuchern 
ihre Mitgliedsbücher, auf dem 
anderen unterhält sie sich mit 
Schülern.

Eins nach dem anderen gehen 
die Jahre ins Land. Neue Gene­
rationen der Einwohner von Ma­
linowka sind herangewachsen. 
Sie sind Bauern, Geflügelzüchter, 
Bauarbeiter. Doch wie früher 
eilt Christine Wilhelmowna je­
den Morgen in die Schule. Das 
tut sie schon etwa 40 Jahre lang.

Sie führt ihre Landsleute in 
die wunderbare Welt des Wis­
sens hinein.

Leo BILL.
Korrespondent 

der „Freundschaft”
Gebiet Zelinograd

Nachfolger
Melkanlage. Dazu angehalten zu 
werden, brauchen sie schon nicht 
mehr, sie machen alles mit Lust 
— das Ergebnis der Arbeitser­
ziehung...”

Die Sowchosdirektion schenkt 
dieser ersten Farm im Dorfe ihre 
unverwandte Aufmerksamkeit. 
Den Stuberts wurden zwei Hek­
tar Heuschläge zugeteilt, eine 
Mähmaschine, eine Heupresse 
und anderes Inventar zur Verfü­
gung gestellt. Das Futter werden 
sie mit eigenen Kräften beschaf­
fen. Im kommenden Jahr wollen 
sie den Bestand ihrer Herde auf 
50 Kühe bringen.

Der Sowchos verpflichtet sich, 
einen Viehstall zu bauen und ihn 
mit Futterverteiler. Mistförder­
band und Laborausrüstungen zur 
Ermittlung des Fettgehalts der 
Milch und zu deren Abkühlung 
auszustatten.

Die Eheleute Stubert. beide 
Vierziger, haben ein gutes Werk 
begonnen, das nicht allein ihnen, 
sondern auch dem Sowchos und 
uns allen von Nutzen ist. Denn 
je mehr Milch sie produzieren, 
desto größer wird deren Angebot 
in den Lebensmittelgeschäften 
sein.

In diesen Tagen beschlossen 
auch mehrere andere Dorfbewoh­
ner, dem Beispiel der Stuberts 
zu folgen. Das sind Maria Ber- 
dijarowa. Nadeshda Leiner, Nl- 
jaßchan Tursynbajew, Galina Se­
mjonowa und andere. Ihre Fami­
lien betreuen bereits Je zehn Kü­
he.

Adam WOTSCHEL

Gebiet Dshambul

Johannes Wegner und außerdem 
zwei Kandidaten. Johannes Vo­
gel verstand es, uns Kinder zu or­
ganisieren. Sonntags veranstalte­
te man lustige Spiele in der 
Schule, fröhliche Ausflüge Ins 
Freie oder las uns Interessante 
Märchen vor. Immer mehr Kin­
der kamen sonntags in die Schu­
le und immer weniger besuchten 
zu dieser Zeit die Kirche. Die 
Komsomolzen errichteten hinter 
unserem Haus ein Karussel mit 
acht Sitzplätzen.

Unser Haus stand im Zentrum 
gerade dem Bethaus gegenüber. 
An Sonntagen, wenn die Leute 
zum Beten gingen, drehte sich 
lustig das Karussell und spielte 
Musik eine Zelhharmonlka, 
eine Pattke und ein Stimmstahl 
Die Jugend, die da vorüberging, 
kam gewöhnlich nicht bis zum 
Bethaus, sie blieb beim Karus­
sell. Hier gab es auch verschiede­
ne Unterhaltungen Die Komso­
molzen organisierten sogar ein 
Laienkunsttheater. Im Raum unse­
rer Lesestube bauten sie eine 
Bühne. Die Lehrer halfen Ihnen 
mit, kleine Bühnenstücke zu fin­
den. Unsere „Schauspieler” führ­
ten sogar die Apfelschußszene 
aus Schillers „Wilhelm Teil” auf 
Im Winter gab es für die Hei­
zung der Lesestube kein Holz 
Aber auch hier fand das „Mann­
heimer Theater” einen Ausweg. 
Als ..Eintrittskarte" galten zwei 
Brennmlstklumpen oder ein Stück

Sowchosochsen auf dem
Alexander Rupp ging mit dem 

Sowchos „Majakowski” im Ray­
on Ubagan einen Vertrag (über 
die Mast von Rindern ein. An­
scheinend Ist daran nichts Be­
sonderes. Natürlich, wenn man 
dabei außer acht läßt, daß Alex­
ander ein Feldbaubrigadier Ist 
und die Ochsen für die Mast di­
rekt auf seinen Hof brachte. 
Übrigens will der Junge Briga­
dier auch den Feldbau nicht auf 
geben. Die Sowchosochsen wird 
er mit der Unterstützung seiner 
Familie unter Bedingungen mä­
sten, die sowohl für den Sow­
chos als auch für die Familie 
Rupp vorteilhaft sind.

„Wahrscheinlich muß die Sow- 
chosadmlnlstratlon die Leute 
bitten, damit sie solche Aufgaben 
übernehmen”, fragte Ich den 
Chefzootechniker Alexander Fe- 
dulow.

„Überhaupt nicht", gab der 
Spezialist lächelnd zurück. „Im 
vergangenen Jahr haben unsere 
Leute die Mast von 76 Rindern 
übernommen. In diesem Jahr 
bereits von 200 Tieren. Auf der 
Sowchosfarm gibt es eigentlich 
keine Mastochsen mehr. Alle 
wurden auf den Höfen unserer 
Menschen untergebracht. Dort 
sind die Bedingungen natürlich 
viel besser als In. unseren Be­
tonställen.”

Im Abschluß von Verträgen 
über Mast der. Sowchosrlnder

Bauarbeiter stehen ihren Mann
Der Wohnungsbau ist In al­

len Duriern des Gebiets Zelino­
grad gegenwärtig breit entfaltet. 
Es werden komfortable Häuser 
mit Wirtschaftsbauten errichtet. 
In Semjonowka des Rayons 
Zelinograd wurden im vorigen 
Jahr vier Zweifamilienhäuser 
ihrer Bestimmung übergeben; In 
diesem Jahr werden es vier Ein­
familienhäuser sein, darunter ist 
eins bereits schlüsselfertig, und 
der Bau an den drei anderen geht

Lage in
Das Büro des ZK der KP Ge­

orgiens hat auf seiner Sitzung 
am Donnerstag darauf hingewie­
sen, daß die Arbeitskollektive 
und die Öffentlichkeit der Re­
publik den Appell M. S. Gor­
batschows an die Kommunisten, 
an alle Werktätigen Georgiens 
mit großer Zustimmung aufge­
nommen haben.

Es wurden Berichte der Leiter 
von Partei-, Staats- und Rechts­
schutzorganen über die Lage in 
Tbilissi und in der Republik In 
den vergangenen 24 Stunden 
entgegengenommen. Alle Indu­
striebetriebe, kommunalen Dien­
ste und der Stadtverkehr arbeiten 
normal. Es gibt keine Störungen 
bei der Lebensmittelversorgung 
der Bevölkerung. Die Zahl der 
Verstöße gegen die Ausgangs­
sperre nahm ab. Die Lage In 
Städten und Rayons der Republik 
stabilisiert sich.

Positive Ergebnisse zeitigen 
die Treffen der Leiter der Partel­
und Staatsorgane, der Vertreter

Holz. Das machte die Jugend mit 
Vergnügen, denn so etwas hatte 
ein jeder zu Hause. Auf diese 
Weise betätigte sich das „Mann­
heimer Theater" einige Jahre. 
Die Mannheimer besuchten es 
gern - nicht nur die Jugend, 
sondern auch die Alteren

Ein Mann, in dem alle 
Talente steckten

1928 kam der Lehrer Prleß 
nach Mannheim Das war ein fast 
zwei Meter hoher Junger Mann. 
In dem alle Talente steckten. Er 
unterrichtete die erste Klasse 
Lehrer Prleß war von frühmor­
gens bis spätabends in der Schu­
le. Immer war er von Kindern 
umgeben und bastelte mit ihnen 
etwas Was Prleß mit den Schü­
lern aus Eisen und Holz alles 
machte! So zum Beispiel bastelte 
er gemeinsam mit ihnen ein gro­
ßes' Flugzeugmodell. das nach 
Ausmaß einem richtigen Flug­
zeug ähnelte. In dem zwei Mann 
Platz fanden Später kam dieses 
Flugzeug in die Republlkausstel- 
lung

r Nach einem Jahr, 1929, be­
kam die Mannheimer Grund­
schule den Titel „Musterschule". 
Vor dem Schulgebäude errlchte- 

• ten die Schüler und Jungen Leute 
unter Anleitung des Lehrers 
Prleß einen richtigen Sportplatz, 
wo die Jugend des Dorfes bis 
spätabends Sport trieb. Lehrer 
Prleß saß keinen einzigen Ruhe­
tag zu Hause. Stets war er un­
ter der Jugend

Der zugespitzte 
„Klassenkampf” im Dorf
1929 begann der „entscheiden­

de Sturm” - die Entkulaktsle- 

kommen nach Meinung der Lei­
tung die neuen ökonomischen 
Verhältnisse am besten zum Aus­
druck. Diese werden erst dann 
effektiv und produktiv sein, wenn 
sie auf streng ökonomischen Be­
rechnungen beruhen und die In­
teressen beider vertragschließen­
den Selten berücksichtigen.

Was für Interesse verfolgte der 
Lehrer Abdrachmanow und sei­
ne Familie, als er im vergange­
nen Jahr drei magere öchsleln 
aus der Sowchosfarm auf seinen 
Hof brachte? Bekanntlich sind 
die Gehälter der Lehrer nicht be­
sonders groß. In den sieben Mo­
naten der pflege der Ochsen er­
reichte die tägliche Gewichtszu­
nahme — sage und schreibe — 
rund 979 Gramm pro Tier. Für 
die Mast wurden Futtermittel 1m 
Werte von 147 Rubel verbraucht. 
Den Tieren wurden nämlich sorg­
fältig alle Spelseabfälle und 
das auf Unland gemähte Heu ver­
füttert. Das Gesamtgewicht der 
Tiere erreichte 800 Kilogramm, 
das Zumastgewicht betrug 440. 
So verdiente Shumabek Abdrach­
manow 688 Rubel.

Und der Gewinn des Sowchos? 
Die Selbstkosten einer Deziton­
ne Zumastgewichts betragen im 
Sowchos ’ unter gewöhnlichen 
Produktionsbedingungen 312 Ru­
bel, Im Hof der Sowchosleute 
Jedoch lediglich 180 Rubel. Das 
ist ein wesentlicher Unterschied.

seinem Ende entgegen. Ein so 
grußes Bauen wird noch dadurch 
gefördert, daß qualifizierte Bau­
arbeiter aus der Stadt ins Dorf 
zurückkehren. So hatten Wladi­
mir Sobolewski und Alexander 
Dubizki Fachschulen für Bauwe­
sen absolviert, arbeiteten eine 
Zeitlang in der Stadt, beschlos­
sen aber dann nach Semjonowka 
zurückzukehren. Hier gründeten 
sie eigene Familien, erhielten 
Wohnungen und verbanden so ihr

Tbilissi
des Parteiaktivs mit Arbeitskol­
lektiven. Die Werktätigen neh­
men immer aktiver an der Schaf­
fung der nötigen Ordnung in der 
Stadt teil, helfen bei der Ge­
währleistung der störungsfreien 
Arbeit des Verkehrs, der Indu­
striebetriebe und Institutionen der 
Hauptstadt und erteilen denjeni­
gen Abfuhr, die ihre Arbeit 
blockieren wollen.

Zugleich wurde darauf hinge­
wiesen. daß die Lage immer noch 
angespannt bleibt. Bisher wurde 
der Unterricht an den höheren 
Lehranstalten nicht in vollem 
Umfang wiederaufgenommen. 
Der Unterrichtsprozeß an den 
Schulen wurde noch nicht nor­
malisiert.

An der Sitzung des Büros des 
ZK der KP Georgiens nahmen 
das Mitglied des Politbüros des 
ZK der KPdSU E. A. Scheward­
nadse und der Kandidat des Polit 
büros des ZK der KPdSU G. P. 
Rasumowski.teil.

(TASS) - 

nung und die Kollektivierung der 
Bauernschaft. Allerorts begann 
die massenhafte Aussiedlung der 
reichen Bauernfamilien und die 
ungerechte Beschlagnahmung lh 
res Eigentums. Das Eigentum die­
ser Bauern wurde zur Grundlage 
der künftigen Kolchose. ,

Und dennoch gab es In Mann 
heim einige Dutzende Kulaken­
familien. die Hunderte Pferde 
und Kamele wie auch zahlreiches 
Kleinvieh besaßen Viele von ih­
nen hatten mehrere Knechte und 
Mägde Parteiarbeiter aus En­
gels fuhren durch die Dörfer, 
räumten Versammlungen ein, er­
zählten den Bauern von den Kol­
lektivwirtschaften (Kolchosen) 
und welchen Vorzug sie den Bau­
ern gegenüber den Elnzelwlrten 
geben

Aber wenige Bauern trugen 
anfangs ihren Namen in die Li­
ste für Kolchosmltglleder ein. Die 
Aktivisten und Agitatoren von 
Mannheim gingen von Haus zu 
Haus und unterhielten sich mit 
den Bauern. Das waren Friedrich 
Belger. David Bohle. David 
Worm, Friedrich Hahn, Tobias 
Hahn, Johannes Völk, Heinrich 
Mlcnel. Große Agitationsarbeit 
leisteten dabei die Komsomolzen 
Karl Belger, Alexander Michel, 
Johannes und Karl Worm.

Mit Jedem Tag waren es im­
mer mehr Bauern, die ihr Pferd 
vor den Wagen spannten, ihr Ge­
rät darauf luden und es in den 
Kolchos brachten. Das Kolchos- 
kontor befand sich im Haus des 
Kaufmanns Jakob Luft. wo es 
auch einen großen Viehhof gab. 
Dieser Viehhof war bald zu klein, 
so daß dafür noch einige Kula­
kenhöfe genutzt werden mußten.

Johann WORM
(Fortsetzung folgt.)

Bauernhof
Das bedeutet die Einsparung 
von Futtermitteln, Elektroenergie, 
Brennstoffen, freien Stallungen 
und Technik.

Heute braucht man die Men­
schen nicht mehr zu agitieren. 
Insbesondere wenn es sich um ei­
ne vorteilhafte Sache handelt. 
Gegenwärtig gibt es immer mehr 
Leute, die Verträge über Rin­
dermast abschließen möchten.

Der Bedarf bedingt das Ange­
bot. Der Sowchos übergibt den 
Menschen Kühe zur Nutzung. 
Derjenige, der den betreffenden 
Vertrag unterzeichnet hat, be 
kommt eine Färse für vier Jahre 
zur Nutzung. Dabei übernimmt 
der neue .Eigentümer' den Unter- 
halt. das Airfmelken der 
Erstlingskuh und die Pfle­
ge des Kalbes. Jähr lieh 
hat der Betreffende 2 100 Kilo­
gramm Milch an den Sowchos zu 
liefern und bekommt 33 Kope­
ken für Jedes Kilogramm be­
zahlt. In den vier Jahren ist die 
Kuh Eigentum des Sowchos. 
Nach Ablauf der Vertragsdauer 
und bei der Erfüllung all seiner 
Forderungen wird die Kuh wah­
res Eigentum des Bauern.

Die Arbeit unter gegenseitig 
vorteilhaften Bedi n g u n g e n 
schafft einen neuen Typ ökono­
mischer Beziehungen.

Anatoli JERMOLOWITSCH 
Gebiet Kustanai

Schicksal mit dem Bauwesen auf 
dem Lande.

Unsere Bilder: Wladimir So­
bolewski und Alexander Dubizki. 
Das erste In diesem Jahr in Se­
mjonowka gebaute Einfamilien­
haus erhielt d 1 e Familie 
Gelbrecht. Valerl Gelbrecht Ist 
Elektriker, seine Frau Olga — 
Kindergärtnerin. Olga Gelbrecht 
gefällt sehr das .schöne Haus

Fotos: Heinrich Frost

Raumprogramm: 
Aufwand und Gewinn

Im vergangenen Jahr-hat 
UdSSR für die Raumforschung 
im Auftrage der Volkswirtschaft 
und Wissenschaft 1 343 Millio­
nen Rubel aus dem Staatshaus­
halt ausgegeben, teilte das Kor­
respondierende Mitglied der Aka­
demie der Wissenschaften der 
UdSSR Boris Tschertok am Don 
nerstag auf der Jahresversamm­
lung der Akademie der Wissen­
schaften der UdSSR mit, die an 
diesem Tag ihre Arbeit beendete. 
Die Einnahmen aus den Dienst­
leistungen über die Satelliten, 
den Wettervorhersagen und der 
Erforschung der Naturreichtü­
mer der Erde, aus den Systemen 
der Satellitennavigation und der 
Übergabe von Technologien an 
die Volkswirtschaft betrugen 
1988 rund 2 Milliarden Rubel.

In letzter Zeit wurden in der 
sowjetischen Presse sowie in den 
Wahlprogrammen vieler Kandi­
daten für die Wahlen zu den 
Volksdeputierten die Forderun­
gen laut, die Ausgaben für den 
Kosmos zu reduzieren und die 
freigewordenen Mittel für die 
Lösung des Lebensmittel-, des 
Wohnungs- und anderer dringen­
den Probleme zu verwenden. In 
diesem Zusammenhang betonte 
Boris Tschertok, daß der Haupt­
grund solcher Äußerungen In der 
mangelnden Information der Öf­
fentlichkeit über die Entwick­
lungswege der Raumfahrt und 
die Möglichkeiten der Nutzung 
ihrer Errungenschaften in der 
Volkswirtschaft Hegt.

„Schon in den ersten Jahren 
des kosmischen Zeitalters bildete 
sich In der UdSSR ein enger 
wechselseitiger Zusammenhang 
zwischen der akademischen Wis­
senschaft, den höheren Lehran­
stalten und den Regierungsinsti­
tutionen heraus, dank denen die 
erfolgreiche Entwicklung der 
Raumfahrt möglich wurde”, fuhr 
Boris Tschertok fort. „Die kos­
mischen Forschungen spielten die 
Rolle einer .Lokomotive', die die 
anderen Zweige hinter sich zog. 
Ohne die Raumfahrt wäre unser 
Zurückbleiben auf solchen Gebie­
ten wie der Rechentechnik viel 
schlimmer gewesen als heute."

Boris Tschertok sagte weiter: 
Man kann soviel wie möglich 
über die Perspektiven der Ver­
wendung des kosmischen Rake­
tentransportsystems Energija — 
Buran diskutieren. Man darf Je­
doch nicht vergessen, was es der 
Volkswirtschaft gibt. So sollen 
das System der Landung nach 
Funksignalen und die Kryotech 
nologle In der Zivilluftfahrt und 
die mehrfach reservierbaren Si­
cherheitssysteme In der Atom­
energiewirtschaft zum Einsatz 
kommen.

(TASS)(Fortsetzung. Anfang Nr 72)
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Robert WEBER

Wir begegneten uns 
nach vielen vielen Jahren 
Da dachte ich.

Wie alt Ist er geworden!"

Du lächeltest mich an 
wie In der fernen

Studentenzeit
Da dachte Ich;
..Er sieht nicht Jünger aus. 
nicht älter "

Und als du sagtest.
daß wir es auf die Zelt 
gebracht hätten, 
wo wir endlich 
das Schwarze schwarz

Im Filmstudio
Ich imitierte die Stimmen der Feinde 
bei der Vertonung eines Kriegsfilms. 
Letzten Endes - so dachte Ich - 
brauchen die Menschen nicht nur Liebe, 
sondern auch Haß — also: 
sollen sie meine gekünstelte Stimme verachtenl

Hermann ARNHOLD

Grünende Hoffnung
Wieder und wieder vertiefe 
ich mich in die Sphären 

der quälenden Zweifel, 
die oft mich umbeben 
wie warnende Wolkengebilde, 

wie feuchtkalte Nebel, 
und schleppe und schleppe 

mich langsam dahin 
auf dem steinigen Wege 
der Ungewißheit

und der Fragwürdigkeit, 
worin, ach, worin
denn der alles umfassende Sinn 
der Erwartung bestünde, 
und kann es.

und kann’s nicht begreifen 
Bin ich verwelkendes Gras?
Bin ich ein knorriger Baum?

&
Ist es ein Zustand 

des Harrens und Hoffens.
in dem sich die Bäume

und Sträucher und Gräser 
befinden? 

Streben sie denn nur danach, 
um zu grünen und blühen 

und Früchte zu tragen?
Sind sie betört und bestrickt 
von den Märchen und Sagen, 
die ihnen die lustigen Winde 
zur Frühlings- und Sommerszeit 
lebens- und farbenfroh 

dichten?
Ist es ihr einziger Traum, 

sich am strahlenden Licht 
der Wiedergeburt zu

und das Weiße weiß 
nennen dürfen.
da dachte ich
..Seine Gedanken sind Jünger 
als damals, 
als wir Jung waren

erquicken? 
Ob sie vor Frohsinn und 

Freude 
ersprießen und zweigen? 

Ob sie vor Wehmut und Leid 
sich im frostigen Herbst 

bis zum Erdboden nelfcen?
A

Preisen die zirpenden Halme 
der grübelnden Gräser 
den scheidenden Sommer 

mit all seinen singenden
Farben, 

da froh sie gegründet und 
geblüht 

und die tröstende Stimme 
des Glaubens vernommen, 

alles sei licht
wie die lachende Sonne 

am heiteren Morgen, 
alles sei hehr und erhaben, 
alles sei schön auf der Welt, 

wenn man dem Himmel, 
dem blauen, vertraut, 

wenn man auf Hoffnung 
und Zuversicht baut?

A
Komme der Herbst 
dann mit reißenden Stürmen, 

mit Regen und Nebel und 
Kälte.

mit salzigen, bitteren Tränen, 
müsse, ach, müsste man

Abschied 
vom Spätsommer nehmen, 

müsse man langsam verwelken,

.Bitte, gehen Sie In die imltatlonsablellung 
und bringen Sie das Menschenstöhnen!' 
sagte mir wortwörtlich der Regisseur

Was sah ich In der neunihalklugen Abteilung?
1 Rlesenventllator Sturmwind
2. Hammer und Blechkanne Schrapnellschüsse
3. Schachtel mit Steinchen Güterzug
4. Waschbrett Maschinenpistole
5. Säge Bombenabwurf
6. Kupferschüssel Detonation
7 Haarkamm Stiefelstampfen
8. Sandpapier Zähneknirschen
9. Durchlöcherter Gummiball Stöhnen.
Und noch
etwa 900! -
Seufzer. Jubelrufe,
zuckende Bewegungen und donnernde Explosionen 
unseres widerspruchsvollen Planeten — 
angefangen vom Schmatzen eines Säuglings 
bis zum Röcheln eines Sterbenden.

Ich verabscheue Jede Fälschung.’
Hebe Kollegen Geräuschmacher!
Oder sind eure Falsifikationen
doch gerechtfertigt?
Ist es die feine Kunst.
im Irrenden Menschentum
die Liebe zum Guten

und den Haß gegen das Böse 
aus dem Schlaf zu rütteln?

im kommenden Frühling 
damit das Vertrauen
der hohen Gefühle 
aufs neue am Himmelszelt 

blaut
A

Laßt mir die nagenden 
Zweifel, 

laßt rplr die drückenden
Sorgen, 

laßt mir die sanftblauen
Träume, 

und wenn ich auch längst 
wie das trockene Gras 

und die knorrigen Wurzeln.
die Aste und Zweige 

und rostigen Blätter 
zusammengepreßl 

und zum Teil schon
versteinert! 

All ihre Freude und Wonne 
und all ihre Sehnsüchte

laßt mich nun teilen 
mit ihnen, die einstmals 

gestillt meine Leiden 
mit ihrem erquickenden Grün! 
Sind wir doch Kinder

der Erde und Sonne 
und eilenden Zelt

und zu allem bereit 
A

Doch laßt mich zusammen 
mit ihnen ein Stündchen, 

ein kurzes, noch weilen 
und beten und bitten und 
/ leiden
für all meine Sünden.

die blind ich vor Angst 
oder Obermut manchmal

begangen, 
um hier einen Augenblick 

noch zu genießen -
das Grünen und Sprießen,

das Wirken und Weben 
und ewige zügige Streben.
das Kommen und Gehen, 

das Blühn und Verwehen 
allhler auf dem irdischen Rund 
als Reminiszenz, die auf immer 
zusammen mit uns dann 

verstummt.
A 

Laßt uns dann scheiden 
In Ruhe und Frieden 

und schlafen den ewigen
Schlaf — 

ob Sonne am Himmel, 
ob Sturm oder Regen 

Wenn nur, o wenn nur 
die herrliche Welt, 

wo einst wir gegrünt 
und geblüht, 

wo einst wir gehofft 
und geliebt, 

wo Kummer und Leid 
uns so manchmal ereilt, 

erhalten stets bleibt 
und floriert und gedeiht. 

A 
Und uns, die wir Asche 

oder kühlende Schatten 
der wandernden Wolken 

am Himmelsdom sind — 
In der Unendlichkeit, 

die da Ewigkeit heißt, 
und nimmer verrinnt, 
o so laßt uns die Fluren 

des Mitleids und Mitgefühls 
reichlich besprengen 

und freigebig düngen. 
Und mögen dann wieder und 

wieder 
die innigen Lieder

der grünenden Hoffnung 
für alle und alles erklingen!

Kornelius NEUFELD

Der dritte Schlüssel
... .Engel-Iand war zugeschlossen 
und der Schlüssel—abgebrochen 
Eins, zwei, drei—du bist frei!..."

liVarum nur kam Ihm plötzlich 
dieser Kinderspielreim In den 
Sinn?

Langsam stieg der Junge 
Mann die Stufen hinab.

„Du bist frei..." Wie hatte er 
sich als Halbwüchsiger ’ ge­
wünscht. von Mutters Ermahnun­
gen und Einschränkungen erlöst 
zu sein! Baden — noch zu früh. 
Im Hof bleiben schon zu spät 
Nur „Vieren" und „Fünfen" sol 
ten im Hausaufgabenheft stehen. 
Als er endlich das sehnlichst er­
wünschte Fahrrad besaß, murrte 
die Mutter, das ..Ungetüm" neh­
me zu viel Platz im Korridor ein 
und sie habe sich wieder mal dar­
an gestoßen

...Er trat In den Hof. Da, wo 
Jetzt sein Motorrad auf ihn war­
tete, hatte damals Mutter neben 
Heinrich Pawlowitsch gestanden. 
Sie war von der Arbeit aus ihrer 
Maßschneiderei gekommen, und 
ausgerechnet In diesem Augen­
blick kam der Mann aus dem 
Treppenhaus nebenan. Übrigens 
hatte der Jungè die beiden vor­
her noch nie zusammen gesehen. 
Es war das erstemal gewesen

Der Junge wartete eine Welle 
ab und stieg dann auch die Trep­
pen hoch Ein bißchen Schnee 
hatte er wohl an seinen Klei­
dern gehabt Aber warum mußte 
er unbedingt im Treppenflur die 
Jacke abklopfen. Auch sollte er 
nicht so laut mit den Schlittschu­
hen poltern. Mutters Unwille war 
verständlich; In der Küche saß 
auf Willis Platz der fremde 
Mann am Tisch und rührte Im 
Teeglas herum, als habe er ein 
ganzes Kilo Zucker hineingetan.

Willi weigerte sich, den Gast 
zu begrüßen, darum wurde er als 
garstiger Bengel Ins Zim­
mer geschickt. Übrigens kam 
Mama bald auch herein und fleh­

Oskar BECK
Rückblick

Wir sind nun schon Ahnen 
geworden.

Die Haare schon schütter 
und weiß.

Wir waren im Süden und 
Norden 

te Ihn buchstäblich an, er solle 
doch ein bißchen höflicher sein. 
Der Junge blieb halsstarrig: der 
Fremde sei für ihn eine Null. 
Mutter machte ein betrübtes Ge­
sicht, sie war sichtlich verlegen. 
Geräuschlos wurde die Stubentür 
angelehnt Im Korridor verab­
schiedete sich der Baß. Als Mut­
ter wieder ins Zimmer trat, um 
Ihren Jungen zu Tisch zu laden, 
schlief dieser schon. Sie weckte 
ihn nicht.

...Der Motor heulte auf und 
surrte gleichmäßig. Willi stülpte 
sich den Helm auf den Kopf und 
blickte an den hellen Fenstern 
hinauf. Droben hob sich hinter 
der Gardine eine Frauensilhouet­
te ab. Also beobachtete Mutter 
ihn... Aber sie hatte geschwie­
gen, als der neue Hausherr den 
Schlüssel haben wollte.

Würde auch sein Vater diesen 
Schlüssel verlangt haben?.. Willi 
konnte sich an Ihn nicht erinnern: 
als das Unglück in der Grube 
passierte, lag der Junge noch In 
der Wiege.

Während Willi in der Pazifik- 
flotte diente, hatte sich In Mut­
ters Wohnung nichts wesentlich 
geändert. Sie wunderte sich nur 
darüber, daß In seinen Briefen 
zärtliche Ausdrücke vorkamen. 
Dann seufzte sie tief auf, well 
doch die Insel Sachalin am Ende 
der Welt lag. Aber auch er muß­
te staunen, daß Mutter so gut 
über die Sportereignisse im Land 
unterrichtet war und sogar nach 
seiner Meinung fragte. Sie hatte 
sich doch meistens nur geärgert, 
wenn er wom Bildschirm nicht 
wegzubringen war. als gerade 
die Hockeyspieler wild aufeinan­
derprallten.

...An einer verkehrsbelebten 
Straßenkreuzung mußte der Mo­
torfahrer lange warten. Da gab 
es Zelt zum Nachgrübeln.

Heinrich Pawlowitsch hätte 
eigentlich viel früher bei Mut­
ter einziehen können. Aber sie 
wollte Willis Heimkehr abwarten.

Und niemals verließ uns der 
Fleiß.

Man lernte so viel in den 
Jahren

Und gönnte sich selten mal

Das Wiedersehen mit Mutter 
war recht herzlich. Neu war für 
Ihn, daß sie seine Selbständig­
keit anerkannte und nie tadelte, 
wenn er abends allzu spät nach 
Hause kam. Mit Willis Wahl war 
Mutter zufrieden, und sein Erst­
ling eroberte Omas Herz von An­
fang an. Als der Einzug Im neu­
en Wohnhaus In einem entlege­
nen Stadtviertel gefeiert wurde, 
lehnte es die Mutter ab, für im­
mer bei den Jungen Leuten zu 
bleiben, und schüchtern erklärte 
sie Ihre Gründe. Willi und Liese 
hatten nichts einzuwenden Bald 
danach zog der neue Hausherr In 
Mutters Wohnung ein

Willi drückte wie üblich 
Heinrich Pawlowitsch die Hand, 
und beim Abendbrot sprachen 
sie wieder über Sport und Welt­
geschehen. Mutter bewirtete ihre 
Männer mit dem wunderbaren 
Kaffee, den nur sie allein so 
schmackhaft zubereiten konnte. 
Die Stimmung war heiter. Da 
sagte der neue Hausherr etwas 
unvermittelt: „Hör mal, Willi, 
Jetzt benötigst du unseren 
Schlüssel wohl kaum. Wir sind 
beide Rentner und meistens zu 
Hause. Da können wir dir zu be­
liebiger Zelt die Tür öffnen. Es 
könnte mal passieren, daß Mutter 
oder Ich selbst den eigenen Woh­
nungsschlüssel verlieren und in 
diesem Fall wäre es gut, noch 
einen im Vorrat zu haben. Nicht 
wahr?"

Der Junge Mann legte seinen 
Schlüssel auf den Tisch. Die Mut­
ter war gerade dabei, die Tassen 
aufzufüllen. Doch der Gast erhob 
sich: Liese sei immer unzufrie­
den, wenn er ihr Abendbrot ver­
schmähe, weil er bei Mutter ge­
speist habe.

.und der Schlüssel abge­
brochen... Du bist frei... Ein. 
zwei, drei..."

Vorne winkte grünes Licht, 
und er ließ sein Motorrad voran 
sausen.

Ruh
Ein Leben lang schaffen und 

sparen 
Die Zelt reicht fürs Leben 

nicht zu.

O Jugendzeit, goldene, trautel 
O kehre noch einmal zurück. 
Daß Ich mich noch einmal 

erbaute.
An dir, du vergangenes

Glück!

Leo MARX

Dort, wo die Suma fließt
„Die habe ich meinem Vater zu 

verdanken. Er war ein Mensch, 
der sich In allem, was man in der 
Landwirtschaft nötig hat. aus­
kannte. Was seine Augen sahen, 
gestalteten seine Hände. Ich half 

■’-m gerne mit, aber er behaupte-
daß ich für die physische Ar­

beit zu mürbe sei Und so erwarb 
Ich mir pädagogische . Fachbil­

dung Doch während der Som 
merferlen stand Ich Ihm Immer 
zur Seite."

„Und was gedenkst du in unse­
rem Sowchos zu tun?" wollte 
Smirnow wissen.

Die Frage verlangte eine kon 
krete Antwort. Robert dachte 
nicht lange nach: „Wenn man 
bei euch einen Schmied benötigt, 
werde Ich halt als Schmied ar­
beiten."

„Wie ich dich anschauc, bist 
du deinem Körperbau nach für 
die Schmiedearbeit wirklich 
nicht geeignet", meinte Smirnow.
.Das Ist eine schwere Arbeit."

Macht nichts", wandte Ro­
bert ein. .An der Front ist es 
bestimmt nicht leichter."

„Da hast du recht, Robert", 
stimmte ihm Smirnow bei. In­
dessen waren sie an dem Wagen­
zug angelangt. Seine Insassen
hatten ein Lagerfeuer entfacht
und luden die drei zum Mittages­
sen ein.

Schon auf den Traktor gestie­
gen wandte sich7 Alexander Smir­
now an alle Anwesenden: „Daß 
wir heute nicht hier auf dem Feld 
zu übernachten brauchen, haben 
wir Robert Arturowitsch zu ver 
danken. Er hat das Rad repariert 
Ich will cs euch gesagt haben. 
Mannsleut, wer den Lehrer belei­
digt, bekommt es mit mir zu tun." 
Johann Vogel schlug vor Scham 
die Augen nieder.

Smirnow schaltete den zweiten 
Gang ein. Der Traktor bewegte 
sich puffend und krächzend vor­
wärts.

Kurz vor Abend gelangten sie 
im Zentralgehöft des Sowchos 
„Sumlnski" an. Smirnow stellte 
den Motor vor dem Dorfklub ab. 
Hier sollten alle übernachten.

Am Klub versammelte sich 
groß und klein Jeder wollte die 
Neueingetroffenen sehen Die hie­
sigen Frauen brachten in Krügen 
und Kannen Milch für die Kin­
der Die Ausgesiedelten waren ge­
rührt und verneigten sich dan­
kend vor den Einwohnern für den 
freundschaftlichen Empfang.

Die Ochsen und Pferdefuhren 
traferf erst spät In der Nacht ein.

A
Am anderen Tag kamen aus 

allen vier Farmen des Sowchos 
Fuhrwerke Ins Zentralgehöft, um 
die Mechanisatoren mit Ihren 
Familien abzuholen Robert mel­
dete sich als Schmied und fuhr 
auf die zweite Farm. die fünf­
zehn Kilometer vom Zentralge­
höft entfernt lag Ihr Wirt 
schaftszwelg war Viehzucht.

Der Fuhrmann war ein unter 
setzter Bursche Im 18. Lebens­
jahr. Er sang sibirische Volkslle 

der und rückte immer wieder 
seine Pelzmütze, die ihm fortwäh­
rend in die Augen rutschte, zu­
rück. Er stellte sich als Jegor 
Shikunow vor und machte Robert 
mit der örtlichen Sachlage be­
kannt: „Fast alle Mannsleut sind 
an der Front. Auch unser Schmied 
ist dort. Vorgestern hat man auch 
den Buchhalter einberufen Unser 
Farmleiter Fjodor Pawlowitsch 
Ischutin. der erst vor paar Tagen 
die Arbeit aufgenommen hat. 
ist ein Kriegsinvalide Er geht 
am Stock."

Robert sprach seiner Frau Im 
mer wieder Mut zu: „Kopf hoch, 
Emma! Bald sind wir am neuen 
Ort, der unser Zuhause sein 
wird " Der kleine Kurt saß, in 
eine warme Decke gewickelt, auf 
Mutters Schoß und staunte In die 
Welt hinaus. Emma schaute Ihren 
Mann mitleidig an und sagte mit 
gedämpfter Stimme Wirst du 
es auch schaffen als Schmied. Ro 
bert?"

„Werde ich, Emma Ganz be 
stimmt." Robert legte seinen rech 
ten Arm um Emmas Schultern 
„Du weißt doch, es Ist Krieg 
Auch ich bin verpflichtet, alles 
für die Front zu tun."

Emma schmiegte sich an ihren 
Mann, der ihr wie nie zuvor s<> 
nahe war. ihr Schutz und ih 
re Stütze

Jegor machte am Abteilungs 
kontor halt, an dessen Hinterseite 
sich ein Sondereingang befand, 
der in eine kleine Stube führte 
Hier quartierte sich Robert mit 
seiner kleinen Familie ein. Der 
Raum war so eng, daß man neben 
dem Herd, einem Tischchen und 
einem Liegebett kaum noch Platz 
für etwas anderes finden konn­
te. „Macht nichts, Emma, daß 
die Stube so klein Ist. Die hau­
chen wir warm, sollte es uns im 
Winter an Brennholz mangeln", 
scherzte Robert. „Hauptsache, 
wir haben ein Dach über uns" 
Und schon zitierte er Schiller:

„Raum ist In der kleinsten
Hütte

Für ein glücklich liebend
Paar."

Noch am selben Tag ließ man 
Robert Ins Kontor kommen. Der 
Farmleiter empfing ihn mit den 
Worten: „Du willst also unser 
Schmied sein?" „Jawohl. Fjodor 
Pawlowitsch", antwortete Robert 
prompt. Der sich mit beiden Hän 
den auf einen Stock stützende 
Farmleiter hinkte an Robert her­
an, maß ihn von Kopf bis Fuß 
mit geringschätzigem Blick und 
feixte: „Siehst einem Schmied 
wenig ähnlich."

„Man schaut dem Menschen 
nicht auf die Stirn, sondern Ins 
Gehirn", widersprach Ihm Ro­
bert.

„Na. wollen sehen Bei uns 
muß geschafft werden Da gibt 
es keine Zelt. Bücher zu lesen. 
Junger Mann", resümierte der 
Farmleiter

„Ich weiß, daß die gebra 
tenen Tauben niemandem Ins 
Maul fliegen Doch Bücher scha 
den der Arbeit nicht, auch wenn 
man sie nachts liest" wehrte sich 
Robert

„Schon gut", unterbrach ihn 
der Farmleiter. „Ich sehe, du 
bist nicht aufs Maul gefallen. 
Dich kann man mit bloßen Hän­
den nicht greifen. Aber geh jetzt, 
richte dich ein. Und schlafe 
nicht in den hellen Morgen hin­
ein. In der Schmiede gibt es al­
le Hände voll zu tun."

Robert, der sich in seiner Eh­
re verletzt fühlte, brachte nur 
noch hervor: „Geben Sie mir die 
Schlüssel von der Schmiede. Ich 

bln kein Drückeberger und möch­
te schon heute mit der Arbeit 
beginnen.

A
Roberts Schmiedearbeit war 

von Ihrer ersten Stunde an mit 
allen Vorgängen auf der Milch­
farm fest verbunden Sein Zu­
schläger Jegor Shigunow war ihm 
ein bereitwilliger findiger Ge­
hilfe.

Sie schmiedeten ' aus Draht 
Nägel und Kloben, aus Schienen­
eisen — Türbänder. Sie schmie­
deten bis in den späten Abend 
hinein

Nach einem spärlichen Abend 
brot, das aus Zwieback und Tee 
bestand, begab sich Robert zur 
Ruhe Emma setzte sich zu ihm 
aufs Liegebett, strich Ihm mH 
der Hand liebevoll übers Haar 
und sagte mit zitternder Stim­
me: „Unsere Wegzehrung geht zu 
Ende." Aber Robert hörte die 
Klage seiner Frau nicht. Der 
aromatische Duft des Heues auf 
dem Liegebett unjl die bleierne 
Müdigkeit zwangen Ihn in ei­
nen festen Schlaf

Am Morgen schmerzten Robert 
alle Glieder. Doch er raffte sich 
zusammen und ging In die 
Schmiede, ohne einen Bissen In 
den Mund zu nehmen „Iß du 
mein Frühstück, Emma Du mußt 
doch Kurt stillen", sagte er sei 
ner Frau „Ich werde schon was 
für mich finden "

Der Wirtschaftsleiter wartete 
schon an der Schmiede, als Ro­
bert und Jegor kamen. Nein, sie 
hatten sich nicht verspätet. Die 
Arbeit mußte eben früh begin­
nen.

„Männer, alles, was ihr gestern 
für die Viehställe geschmiedet 
habt, muß heute an seinen Be­
stimmungsort. Wir gehen jetzt in 
einen Kuhstall. Die Dielen und 
Stangen müssen angenagelt, die 
Tore in die Angeln gehängt wer­

den", betonte der Wirtschafts 
lelter Iwan Gawrilowitsch.

So schwer es ihm auch fiel, mit 
dem einen Arm zu arbeiten, half 
der Wirtschaftsleiter, wo er nur 
konnte, den zwei Schmieden mit.

In einer Woche hatten sie die 
drei Kuhställe schlüsselfertig ge­
macht. Nun waren Pferde- und 
Ochsenställe an der Reihe.

Eines Abends sagte Emma zu 
ihrem Mann: „Weißt du, Robert, 
was Ich beschlossen habe? Ich 
werde als Kälberwärterin an der 
Vorbeugungsstelle im Kuhstall 
arbeiten. Der Chef Zootechniker 
war heute aus der Zentralsled- 
lung da Er Ist sehr besorgt. Die 
Kühe beginnen mit dem Abkal­
ben. Da Ist dringend eine Käl­
berwärterin nötig." Robert war 
geradezu erschrocken: „Wo 
denkst du hin, Emma? Und was 
soll mit Kurt werden?" — „Das 
habe ich mir alles gut überlegt. 
Robert. Hör mich mal an. In der 
Vorbeugungsstelle gibt es ein 
kleines Zimmer — die Kälberkü­
che Da wird Tag und Nacht der 
Herd geheizt. Das Wasser muß 
immer warm gehalten werden, 
um den Kühen die Euter zu wär­
men und zu waschen Ich nehme 
Kurt mit In die Kälberküche und 
mache ihm da ein Bettchen zu­
recht „Emma hielt ein Weilchen 
inne und begann von neuem: 
„Mir tut das Herz weh, wenn ich 
sehe, wie andere Frauen drei bis 
vier Kinder allein zu Hause las­
sen müssen. Die Sidorowa hat 
drei Kinder eins kleiner als 
das andere - zu pflegen Ihr

Mann ist an der Front Sie ist 
Melkerin und macht auch noch 
im Heufahren mit. Und ich sitze 
wie eine wohlgeborene Dame mü­
ßig zu Hause, führe ein Parasiten- 
lében. Auch weißt du. daß unsere 
Brotration für drei nicht aus­
reicht Du bist Ja schon schreck 
lieh abgemagert. Wenn ich arbei 
te, bekommen wir noch fünfhun­
dert Gramm Brot hinzu. Ich ha­
be mich fest entschlossen. Der 
Farmleiter hat es gebilligt. Ab 
morgen bin ich Kälberwärterin "

Auf der Viehfarm herrschte 
Hochbetrieb. Schneidende Nord­
winde meldeten den herannahen­
den Winter mit all seinen 
Schwierigkeiten an. Frauen, 
Greise und halbwüchsige Kinder 
fuhren Heu vom Feld an die 
Viehställe heran. Es mußte Fut­
tervorrat für die Zeit der gro­
ßen Schneestürme besorgt wer­
den.

Aber auch Robert und sein Ge­
hilfe hatten alle Hände voll zu 
tun. galt es doch, die Schlitten 
so schnell wie möglich einsatzbe­
reit zu machen.

Auch der Wirtschaftsleiter ver­
ließ Jetzt den Schmiederaum nur 
selten. Immer wieder half er den 
beiden bei der Arbeit mit. Im­
mer wieder bat er sie. sich noch 
tüchtiger Ins Zeug zu legen.

„Wird gemacht, Iwan Gawrilo­
witsch. wird gemacht", antworte­
te Robert und gab Tag für Tag 
sein Bestes her. Aber dann sank 
er eines Tages vor Erschöpfung 
am Amboß nieder.

In diesem Augenblick betrat 
ein ergrauter, bärtiger Mann die 
Schmiede — der Sowchospartei- 
sekretär Alexej ‘ Kirillowitsch 
Tereschtschenko. „Was Ist hier 
los?" wandte er sich an den Wirt 
schaftslelter.

„Was kann schon los sein, 
Kräfteschwund, sonst nichts." 
Und dann hatte sich Robert wie­
der aufgerichtet, und schon woll­
te er wieder den Hammer in die 
Hand nehmen, aber Iwan Gaw­
rilowitsch befahl: „Komm, wir 
gehen Jetzt erst mal zu Mittag 
essen, meine Alte kocht heute 
Kartoffelklöße!"

Der Parteisekretär ging Ins 
Kontor. Er führte mit dem Farm 
lelter ein ernstes Gespräch: „Bist 
du nicht ganz bei Trost, Fjodor? 
Warum bekümmerst du dich nicht 
um deinen Schmied? Siehst du 
nicht, daß er unterernährt ist? 
Was willst du anfangen, wenn er 
dir draufgeht? Du solltest dich 
schämen, eine deiner Hauptkräfte 
so zu vernachlässigen." „Aber 
was soll ich Ihm denn geben?" 
tat der Farmleiter empört. „Habe 
ich etwa Mehl, Fleisch. Butter 
und Brot Im Speicher?" „Nichts 
habe Ich."

„Aber Kreuzdonnerwejter, 
wenn ich fluchen muß!" schlug 
der Parteisekretär mit der Faust 
auf den Tisch. „Wieso hast du 
nichts?! Du fütterst doch die Käl­
ber mit Magermilch und dein 
Pferd mit Hafer Gib Ihm täglich 
einen Eimer voll Magermilch und 
Hafer dazu. Er macht sich Quark, 
den Hafer schrotet er und kocht 
sich Brei Das gibt eine nahr­
hafte Speise. Auch ich esse Ha­
ferbrei gerne. Leider haben wir 
nichts Besseres..."

„Und was wenden unsere Leu 
te sa*gen? Wir füttern einen Deut­
schen, und ihnen können wir 
nichts geben", wehrte sich der 
Farmleiter.

„Ach so betrachtest du die Sa­

che? Du hast nicht recht. Robert 
ist ein Sowjetdeutscher und un­
ser Mensch. Nicht er hat dich 
zum Invaliden gemacht. Ich bin 
mir überzeugt, die Faschisten 
würden ihn auf hängen, wenn er 
ihnen in die Klauen käme. Er ist 
als Lehrer gegen sie aufgetreten. 
Das weiß ich. Und was unsere 
Hiesigen anbelangt, so haben sie 
mehr Einsicht als du. Die wis­
sen. daß ein unterernährter 
Mensch das Elsen nicht schmie­
den kann..." Der Parteisekretär 
holte tief Atem und fuhr fort: 
„Robert arbeitet gewissenhaft 
und ist, wie ich erfahren habe, 
ein Tausendsassa. Wir überführen 
ihn auf eine andere Farm, wenn 
du ihn nicht brauchst. Solche 
Menschen sind heute überall ge­
fragt." „Schon gut", ergab sich 
der Farmleiter. „Werde deln§ An­
weisung erfüllen "

A
Als Iwan Gawrilowitsch In die 

Schmiede kam und den fertigen 
Schlitten erblickte, strahlte er 
übers ganze Gesicht. Die Deich­
selgabeln waren mit Haken be­
schlagen und recht geschickt 
durch Eisen platten am Schlitten 
angebracht „Eine zuverlässige 
Kuppelung", stellte der Wirt­
schaftsleiter fest. Die sonst mit 
Stricken befestigten „Deichselga­
beln rissen bei schwerer- Bela­
dung des Schlittens ständig ab.

Iwan Gawrilowitsch setzte sich 
auf den Werktisch, strich sich 
über seinen runden Vollbart, der 
wie auch sein Haar weiß wie 
Schnee war. und begann Treid­
lerlieder zu singen. Seine Stimme 
zitterte etwas. Aber er sang mit 
Gefühl. Jegor fiel mit klangvol­
ler Stimme ein.

„Weißt du, Robert, wo ich die- 
se Lieder herhabe?" fragte er 
dann „Ich zog das Ufer der Wol­
ga dreimal von Astrachan bis 
Kostroma als Treidler entlang." 
Er erhob sich. Man sah es ihm 
an, daß er kein leichtes Leben 
hinter sich hatte. Ja, solche Men­
schen wie Iwan Gawrilowitsch 
haben Mitgefühl mit anderen Lei­
densgenossen.

Robert war wieder bei Kräf­
ten Er arbeitete Jetzt für zwei, 
manchmal auch für drei, repa 
rlerte und machte neue Schlitten 
und Joche. Und wenn es gera­
de sein mußte, sprang er zusam­
men mit Jegor auch beim Heufah­
ren ein.

Eines Abends ließ der Farmlei­
ter Robert ins Kontor kommen.

Wir haben uns da beraten", 
brachte der Farmlclter sein An­
liegen hervor. „Alles, was du an­
faßt, geht dir leicht von der 
Hand. Vielleicht könnstest du 
auch in der Buchhalterei etwas 
mithelfen. Du weißt Ja, daß der 
Buchhalter an der Front ist. Al­
so schließ die Schmiede für paar 
Tage und setz dich hier an den 
Tisch. Jegor wird Indessen beim 
Heufahren behilflich sein."

Noch am selben Tag machte 
sich Robert mit den Einlagen in 
den Schnellheftern. dem Lei­
stungslohntarif, dem Namensver­
zeichnis aller Arbeiter der Fann 
und anderen Papieren, die er aus 
dem Schrank hervorholte, be­
kannt.

Die Buchführung ging Robert 
recht leicht von der Hand. 
Man brauchte Ja nur die vier 
Rechenarten zu kennen und alle 
Angaben akkurat einzutragen. In 
kaum vier Tagen hatte er alles 
Ins Reine gebracht

Das Abkalben der Kühe war 
im vollen Gang. Emma mußte im­
mer öfter auch nachts in der 
Vorbeugungsstelle verbleiben

Kurt hatte sich mit Brei aus 
Erstmilch sattgegessen und 
schlief auf seinem Heulager ne- I 
ben dem warmen Herd. Bedauer­
te Jemand von den Frauen das 
Kind, weil es im Stall schlafen 
müsse, sagte Emma: „Mein Kurt 
hat es hier gut. Er ist bei seiner 
Mama. Wieviel Kinder sind heu­
te in den zerstörten Dörfern und 
Städten an der Frontlinie obdaclr- 
und elternlos geblieben."

Emma hatte schon zwei Grup­
pen der nledllgen Dingerchen, 
wie sie ihre Zöglinge liebevoll 
nannte, in den großen Stall den 
anderen Kälberwärterinnen zur 
weiteren Verpflegung übergeben. 
Jetzt hatte sie schon Kälber für 
eine dritte Gruppe zusammen.

Robert und Emma waren sel­
ten beisamen. Oft war Robert 
auch nachts beschäftigt. Mal 
mußte er den Motor, der die Dy­
namomaschine antrieb, reparie­
ren, mal dringend die Wasser 
pumpe in Ordnung bringen.

Als er an diesem Abend in die 
Stube kam, schlief Emma, völlig 
erschöpft von der Arbeit. Kurt 
schlief, müde vom Weinen, eben­
falls Robert sah nur die müden 
Gesichter seiner Lieben. Auch 
entging Ihm nicht, daß Emma 
wieder ein Stückchen von ihrer 
knappen Brotration zu seiner ge­
legt hatte. Sie blieb halt der 
Meinung, daß die Frauen viel 
mehr Hunger ertragen können 
als die Männer. Wie schwer wird 
sie es heute wieder gehabt ha­
ben. Großvater Tropin, der das 
Brennholz für die Vorbeugungs­
stelle mit einem Ochsenschlitten 
aus dem Wald holte, war oft 
krank, ihm schmerzte das Kreuz. 
Da mußte Jedesmal Emma für ihn 
einspringen. Vielleicht wird der 
neue Farmleiter, der dieser Ta­
ge seinen Posten hier antreten 
soll, mehr Einsicht haben und Ihr 
die Lage erleichtern. Wollen 
hoffen.

Ja. alle hatten es schwer. 
Aber die Hoffnung auf den baldi­
gen Sieg über den verruchten 
Feind hielt die Menschen auf­
recht. gab ihnen unbezwinglichen 
Lebensmut.- Die Frauen und Grei­
se sangen auf der Artbelt ihre 
Lieblingslieder. Mädchen tanzten 
in den wenigen freien Stunden im 
kalten Klub nach der Musik ei­
nes Harmonika- oder Balalalka- 
splelers und begleiten ihre Tän­
ze mit Schnadahüpfeln. Kam ein 
Totenschein von der Front, so 
trauerten alle mit. Traf ein Brief 
ein mit den Worten: „Haltet 
durch, meine Lieben, wir werden 
siegen!", so freuten sich alle mit 
den Glücklichen, deren Sohn oder 
Vater noch am Leben war und 
welterkämpfte Was kann stär­
ker sein als die Überzeugung, 
daß man sich für eine gerechte 
Sache elnsetzt? Ihretwegen ga­
ben die Sowjetsoldaten ihr Le­
ben hin Ihretwegen durften wir 
hier im tiefen Hinterland, wo kei­
ne Bomben fielen, unsere Kräf­
te nicht schonen und bei der 
schwierigsten Arbeit nicht klein 
beigeben. Das war auch Roberts 
Überzeugung. Sein Pflichtgefühl 
war stärker als Hunger und Mü­
digkeit Der Sieg wird allen wie­
der ein geregeltes Leben brin­
gen
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Wir hoffen noch
Vielleicht hilft mir jemand 

bei der Suche nach meinen Vor 
wandten. Meine Mutter Lack 
mann. Olga Jakowlewna (so steht 
es In den Papieren, ihr wahrer 
Name Ist Martin, Ottilie Franzew- 
na) stammt aus dem Wolgagebiet 
Sie wurde 1914 geboren Nach 
der Großen Oktoberrevolution 
siedelte die Familie um. zuerst 
kamen sie In das Gebiet Kusta- 
nai, wo Verwandte von Ihnen 
wohnten. Meine Mutter hatte 
noch eine ältere Schwester He­
lene und einen Jüngeren Bruder 
Anton Das Leben der Familie 
an diesem Ort war ziemlich 
schwer, und Im Frühling 1921 
siedelten sie alle In das Gebiet 
Zellnograd über (damals Akmo- 
llnsk), wo sie sich 1m Dorf Ro 
manow’ka nlederlleßen. Kurz dar 
auf starb mein Großvater Franz 
Martin. Nach einigen Monaten 
starb auch sein kleines Töchter­
chen. das noch kein volles Jahr 
alt war So blieb meine Großmut, 
ter Margarete Martin mit drei 
Kindern allein. Es begann für sie 
und für die Kleinen ein noch 
schwereres Leben. Sie beschloß 
ihre Älteste—Helene—und Ihren 
Jüngsten—Anton — zu den Ver­
wandten nach Kustanal zurück­
zuschicken. Es fiel ihr sehr 
schwer, sich für diesen Schritt zu 
entscheiden, aber einen anderen 
Ausweg sah sie nicht. So verlo­
ren sie sich aus den Augen. 
Nach dem Krieg hatte sie nach 
ihnen gesucht, aber ohne Erfolg.

Wir und besonders meine Mut­
ter möchten sehr gern wissen, wo 
unsere Verwandten sind. Viel­
leicht sind meine Tante Helene 
und mein Onkel Anton noch am 
Leben oder finden wir Ihre Kin­
der. Hoffentlich weiß Jemand et­
was von Ihnen, dann schreiben 
sie bitte an mich. Meine An­
schrift:
472123 ^>Ke3Ka3raHCKaJi o6n., 
er. WapbiK, c. flpocTopHoe 
CyroHAKHHOfi EKarepMHe 
AnexcaHflpoBHe

Die Bücherkiste
fehlt uns

Ich interessiere mich sehr für 
die sowjetdeutsche Literatur und 
bin stets auf der Hut, um Neuer­
scheinungen unserer Dichter zu 
erwerben. Das ist aber nicht so 
einfach: erstens sind sie In den 
Buchhandlungen sehr selten vor­
handen, zweitens ist die sogenann­
te Bücherkiste in der ,,Freund­
schaft' ‘ plötzlich verschwunden. 
Durch diese Anzeigen konnte 
man früher über alle (oder fast 
alle) Neuerscheinungen Informa­
tionen erhalten. Ich glaube, man 
muß die Bücherkiste wieder ein­
führen In diesem Fall wäre es 
uns, außerhalb von Kasachstan 
wohnhafte Leser, möglich Werke 
der sowjetdeutschen Dichter und 
Schriftsteller zumindest per 
Post zu bestellen, denn sie wer­
den meistens im Verlag , .Ka­
sachstan" herausgegeben. Für 
uns wäre das die einzige Mög­
lichkeit, diese Werke zu erwer­
ben, denn bei uns sind sie nicht 
freiverkäuflich. Als ich mich mit 
dieser Frage näher befaßte, er­
klärte man mir in einer Buch­
handlung, daß über h a u p t 
keine Bücher sowjetdeutscher Au­
toren aus Kasachstan bestellt wor­
den sind und auch nicht bestellt 
wenden sollen. Es gelang mir lei­
der auch nicht, den Leiter dieser 
Buchhandlung von der Notwen-

J)er rufMcfjc (Sotonift
oder (Sfjriftian Gottlob Zuges leben in Kußlctnh

Nebst einer Schilderung der Sitten und Gebräuche der Russen,

Die Schminke wird vermit 
telst aufgegossenen Branntweins 
aus einem roten Fanbe-Holze be­
reitet, und ist nicht so vergäng 
lieh als die, übrigens feinere 
Schminke unserer Damen, son­
dern hält einige Tage. Alle Wei­
ber bedienen sich ihrer wöchent­
lich wenigstens einmal, bis sie in 
ein Alter kommen, wo keine 
Schminke mehr die Runzeln ver­
bergen kann. Auch schminken 
sie nicht allein die Wangen, 
nein sie verstärken oder ersetzen 
auch mit einer schwarzen Farbe 
die Augenbrauen

Ist die Braut so schön wie 
möglich gemalt, so bedeckt 
man ihr Gesicht mit einem wei­
ßen. sehr dünnen seidenen Flor, 
der die Reize derselben erhöht 
Nach vollendetem Anputz wird 
zur Kirche gefahren Dies ge­
schieht auf den Jetzt auch unter 
uns hinlänglich bekannten Wulst­
wagen (damals gebräuchlicher 
Ausdruck für einen Wagen, des­
sen Vorder- und Hinterachse 
durch eine lange, aufilegende 
meist gepolsterte Wulst so ver­
bunden war. daß darauf mehrere 
Personen hintereinander reitend 
oder, quer zum Gefährt Rücken

(Fortsetzung. Anfang Nrn 140 
-224 3-73) 

dlgkelt solcher Bestellungen mi 
überzeugen. Also in der Jetzigen 
Situation könnte uns nur die 
Bücherkiste helfen. Ich habe 
schon mehrere Bücher auf solche 
Art erworben und glaube, daß 
auch andere diese Möglichkeit 
nutzen wenden. Wie schön ist es, 
wenn man seine Mußestunde mit 
den Werken seiner Liebllngsdlch 
ter verbringen kann. Sie gehen 
zu Herzen, erinnern den Leser an 
die Heimat, erwecken die Liebe 
zur Muttersprache, Natur. Ich 
möchte mich an alle Sowjetdeut­
schen mit dem Aufruf wenden, 
daß sie es nicht versäumen sol­
len. die Werke unserer Dichter zu 
erwerben und zu lesen.

Maria HARDOCK 
Nowosibirsk
Sich mit dem 

Erreichten nicht 
begnügen

Noch vor einigen Jahren bau­
te man in der Zentrale des Tech- 
nlkum-iSowchos im Gebiet Nord­
kasachstan nur Häuser, die einan­
der wie zwei Tropfen Wasser 
glichen. Jetzt errichtet man dort 
schöne Eigenheime mit 5 bis 6 
Zimmern nach individuellen Pro­
jekten. Jährlich feiern hier rund 
20 Familien Einzug. Die Baubri­
gade des Sowchos nutzt seit zwei 
Jahren den Pachtvertrag. Ihre Ar. 
beit gestaltet sie so, daß die 
Bauarbeiter immer beschäftigt 
sind: Im Winter fertigen sie ein­
zelne Telle der montierbaren 
Häuser, im Sommer führen sie 
sie dann auf. Die hohen Leistun­
gen der Brigade sind bestimmt 
auch das Verdienst ihres Leiters 
Otto Haas. Kürzlich kehrte er 
von der Rayonparteikonferenz zu­
rück, wo auch die Tätigkeit der 
Bauarbeiter behandelt wurde. Er 
berichtete der Brigade über die 
an sie geäußerte Kritik. Gemein 
sam setzte man dann die Aufga: 
ben fest, um die Qualität der 
Bauarbeiten zu steigern.

Vitali LAUTENSCHLÄGER

Gebiet Nordkasachstan

Briefpartner 
gesucht

Von Zeit zu Zelt habe ich Ge­
legenheit, die „Freundschaft" zu 
lesen. Mich bewegt sehr, welche 
Veränderungen sich derzeit in 
der Sowjetunion vollziehen, die 
Offenheit bei der Erörterung strit­
tiger Probleme. Ihre Zeitung er­
möglicht es mir hier, an den Le­
bensproblemen, insbesondere der 
Sowjetdeutschen, teilzuhaben. Ich 
möchte mich nicht darüber aus­
lassen. wie man bei uns das al­
les sieht oder übersieht, bin 
aber der festen Meinung, daß die 
Kontakte zwischen den verschie­
denen Völkern Intensiver und 
zahlreicher werden müßten. Und 
was liegt da näher als daß Men­
schen, die dieselbe Sprache spre 
chen. einander näherkommen. 
Mit einem Wort, ich möchte brief­
liche Kontakte mit Jungen So­
wjetdeutschen anknüpfen. Ich bin 
24, Student an der Technischen 
Universität Dresden, wohne aber 
eigentlich in Berlin, interessiere 
mich für Literatur. Politik, Philo­
sophie.

Meine Anschrift:
Peter M. Helnlsch 
Gryphiusstr. 21/22 
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vornehmlich in den asiatischen
an Rucken sitzen konnten) aul 
welche vier bis fünf Personen 
Platz haben. Die schlechtesten 
dieser Art. deren sich unbemlttel- 
te Leute bedienen, bestehen aus 
einer Art von Leiter, auf welche 
ein Brett gelegt ist. Auf dem vor­
dersten Wagen sitzt das Braut­
paar. auf den übrigen folgen die 
Hochzeitsgäste. Nach der Trau­
ung. bei welcher dem Brautpaar 
Kronen, die zum Kircheninventa- 
rium gehören, aufgesetzt werden, 
fährt man in das Hochzeltehaus 
und setzt sich zu Tisch. Nachdem 
von etlichen Gerichten gegessen 
worden Ist, steht der Bräutigam 
auf und gibt der Braut einen 
Wink, worauf ihm diese ver­
schämt folgt. Der Weg geht 
nach der Badstube, wo sich das 
Brautbett befindet. Ist das Junge 
Paar hineingeschlüpft, so stellt 
sich die Swacha außen vor der 
Tür auf den Posten und geht, ein 
neues Brauthemd unter dem 
Arm auf und ab, bis die Junge 
Frau die Tür ein wenig öffnet, 
worauf die Alte ihr das Hemd 
überreicht, welches die Junge 
Frau gegen das ihrige verwech­
selt, und dieses der Swacha her­
auslangt.

Nach einiger Zeit erscheint 
das Junge Ehepaar wieder im 
Zimmer, nimmt an dem Tisch den

In den letzten zweieinhalb Jahren haben die Ärzte de» Forschungsinsti­
tuts für Traumatologie und Orthopädie in Baku sieben Urheberzeugnisse 
für perspektivische Arbeiten erhalten, die es den Chirurgen ermöglichen, 
den Patienten effektiv zu helfen.

Unser Bild: Die Traumafologen, Kandidaten der medizinischen Wissen 
schaffen A. Alijew und M. Ismailow (links) beim Sichten der Röntgenauf 
nahmen ihrer Patienten nach deren Operieren mit Hilfe der neuen fech 
nischen Entwicklung.

Foto: TASS

Neues aus Wissenschaft und Technik
Elektronenbeschleuniger 

erhöht Nährwert von
Futtergetreide

Der Nährwert von Futterge­
treide kann mit Hilfe eines Elek­
tronenbeschleunigers wesentlich 
erhöht werden. Zu diesem Schluß 
sind Wissenschaftler an der be­
lorussischen Universität gekom­
men. Sie stellten fest, daß sich die 
Stärkemoleküle 1m Getreide un­
ter Einwirkung von beschleunig­
ten Elektronen zu Zuckermolekü­
len verwandeln, die sich im Orga­
nismus des Tieres leicht assimilie­
ren lassen. Bel diesem Verfahren 
bleibt der Gehalt an Vitaminen 
und Aminosäuren fast vollständig 
erhalten. Zugleich werden die 
krankheitserregenden Bakterien 
und Pilze wie aüch toxische Stof­
fe vernichtet.

Wie der wissenschaftliche Mit­
arbeiter an der belorussischen 
Universität Anatoll Pawlow ge­
genüber TASS sagte, wunde in 
mehreren Ländern bereits ver­
sucht, Futtergetrelde mit be­
schleunigten Elektronen zu behan­
deln. Das Verfahren erwies sich 
aber als sehr kostspielig. Bel der 
in Belorußland entwickelten billi­
geren Methode werden die Stär­
kemoleküle nicht völlig zerstört, 
sondern nur an einigen Stellen

Das Kollektiv der Brester Produktionsvereinigung lur Rechentechnik fer 
tigte die ersten Partien von Displayanlagen an die Abnehmer ab.

Unser Bild: Der Oberprüfungsingenieur G. Samoilenko (links) und der 
Regulierer A. Sawizki beim Regeln der Displayanlagen.

Fofo: TASS

Provinzen
vorigen Platz ein, und niemand 
fragt, wo es gewesen ist. Bald 
darauf kommt die Swacha und 
bringt die Beweise der unverletz­
ten Jungfrauschaft der Braut, in­
dem sie laut ausruft: seht, welche 
reine Jungfer dies warl Die Tro 
phäen der Jungfrauschaft gehen, 
aus den Händen des Brautpaars, 
um den Tisch herum, und nun erst 
nehmen die Glückwünsche der 
Gäste ihren Anfang. Man erteilt 
der Tugend der Braut laute Lob 
Sprüche und preist ihre Eltern, 
sie so sittsam und ehrbar erzogen 
zu haben. Jetzt überläßt sich al­
les der lautesten Freude, beson­
ders die vorhin nicht ganz unbe 
sorgten Eltern der Braut; denn 
wäre ihre Tochter nicht der Er­
wartung des Bräutigams gemäß 
befunden worden, so hätten sie 
dieselbe, mit Schande bedeckt, 
wieder zurücknehmen müssen. 
Mir ist Jedoch während meines 
langen Aufenthaltes zu Saratow 
kein einziges Beispiel solcher 
Art bekannt worden, woher ich 
vermute, daß die Braut oder die 
Swacha in einem solchen Notfall 
Auskunftsmittel wissen. Indessen 
glaube Ich allerdings, daß die 
Anwendung derselben selten er­
forderlich ist, well die russischen 
Mädchen, aus Furcht vor der 
wartenden Schande, sehr eingezo­

gerissen. Die endgültige Zerstö­
rung der Moleküle erfolgt im Or­
ganismus des Tieres unter Ein­
wirkung von Verdauungsfermen­
ten.

Weniger Giftstoffe auf 
Baumwollplantagen

Im Institut für chemische Phy­
sik der Akademie der Wissen­
schaften der UdSSR sind neuar­
tige chemische Entlaubungsmit­
tel für Baumwollplantagen ent­
wickelt worden, die viel umwelt­
freundlicher als ihre Vorgänger 
sind.

Alle bisherigen Entlaubungs­
mittel. die auf den Baumwollplan­
tagen vor der Ernte eingesetzt 
wurden, sind sehr toxisch und 
rufen beim Menschen schwere 
Vergiftungen hervor. Zur Bear­
beitung eines Hektars Baumwoll­
plantagen waren bisher zwischen 
12 und 24 Kilo derartige Präpa­
rate erforderlich, teilte der Dok­
tor der Chemiewissenschaften 
Michail Goldfeld in einem TASS- 
Interview mit. Nun reichen 500 
Gramm neuen Stoff aus. Seine 
niedrige Toxizität — ein Bruch­
teil der ausländischen Analo­
gien — sowie die Anwendung in 
sehr geringen Konzentrationen 
machen die Gefahr für Feldbau­
spezialisten praktisch zunichte 

gen leben und den Umgang mit 
Mannpersonen möglichst vermel­
den. Als Weiber sind sie hinge­
gen so bedenklich nicht mehr, 
wovon ich meinen Lesern schon 
früher erzählt habe.

So wie bei den Hochzeiten der 
Russen ein Gebrauch üblich ist. 
so trifft man einen anderer Art. 
auch zuweilen bei ihren Begräb­
nissen. Die meisten Leichen wer­
den zwar ganz still und ohne alle 
Zeremonien dem Schoße der müt­
terlichen Erde übergeben, dieje­
nigen, welche noch sehr am alten 
hängen, ließen sich aber zu Sa­
ratow auf eine feierliche Welse 
zur Erde bestatten. Der Sarg, 
welcher gewöhnlich sehr eng. 
und aus einem ausgehöhlten 
Baumstamm gemacht ist, wird 
von vier bis sechs Männern of­
fen auf einer Bahre getragen; 
hinter welcher etliche andere mit 
dem Deckel folgen Hierauf die 
Popen in reichen Meßgewändern, 
nach ihnen Küster, welche damp­
fende Rauchfässer schwenken. 
Der Zug der Begleitenden wird 
von den Hinterlassenen eröffnet, 
und von einer Menge Volks be­
schlossen welches ohne Ordnung 
hinterher läuft. Alle sind in ihrer 
gewöhnlichen häuslichen Klei­
dung, kelns hat Trauer, selbst die 
Verwandten des Verstorbenen 
nicht Bel männlichen Leichen 
hörte ich die Witwen zuweilen 
erbärmlich heulen, und in einem 
singenden Ton ungefähr folgen­
de Worte wiederholt ausrufen: 
ach du liebes Väterchen, warum 
bist du gestorben? du weißt Ja. 
daß ich dich herzlich liebte, dei­
ne redliche Frau war, die dein 
Essen kochte, und alles machte, 
wie du es haben wolltest, und 
doch bist du gestorben, daß Gott 
erbarml Einige setzten auch wohl 
noch hinzu, daß sie dem Verstor­
benen Jederzeit gern Branntwein 
geholt hätten, und begleiten unter 
solchem fortdauernden Geschrei 
die Leiche bis in die Kirche

(Fortsetzung folgt)

Montag
17. April

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Fußballrundschau. 9.35 Der Fremde. 
Spielfilm. 10.40 Zeichentrickfilme. 
11.05 Nachrichten. 11.15 Es spielt 
M. Beswerchij (Geige). 11.35—12.35 
Augenscheinlich — unwahrschein­
lich. 16.00 Nachrichten. 16.15 Die 
Landwirtschaft. Filmmagazin. 16.35 
Konzert aus der CSSR. 17.00 Sozio­
logie und Umgestaltung. 17.45 Im 
Lande Syriens. Fernsehfilm. 18.00 
Es brannte eine Kiefer... Dokumen­
tarfilm. 18.30 Zeichentrickfilme. 
19.30 Sendung für Kinder (mit Un­
terricht in Französisch). 20.00 Fern 
sehreportage aus dem Finanzmini­
sterium der UdSSR. 20.30 Zwei Le­
ben, zwei Schicksale. 1. Teil. 21.30 
Zeit. 22.05 Zwei Leben, zwei 
Schicksale. 2. Teil. 23.10 Heute irt 
der Welt. 23.25—00.25 Konzert.

Zweites Sendeprogramm. (Ab 9.00 
bis 19.00 — Prophylaxe). 19.00 Nach­
richten. 19.15 Weltmeisterschaft in 
Eishockey: BRD—UdSSR. 19.55 Gute 
Nacht, Kinderl 20.10 Weltmeister 
schäft in Eishockey: BRD—UdSSR. 
21.30 Zeit. 22.05 Die Rückkehr in 
die 10a. Dokumentarfilm. 23.05 
Nachrichten. 23.15—23.45 Musikpro­
gramm der Morgenpost.

Alma-Ata. 16.00 In Kasachisch. 
17.15 In Russisch. Du wirst zur Enke­
lin ernannt. Spielfilm. 1. Folge. 
18.20 Ländliches Panorama. „Der 
Pachtvertrag: Fortsetzung des Ge 
sprächs". 18.55 Nachrichten. 19.00 
Fernseh-Schulrat. 20.00 Informations- 
Programm „Kasachstan". 20.20 In Ka­
sachisch. 21.30 Moskau. Zeit. 22.05 
Alma-Ata. M. Sarsekejew. „Satpa­
jew". Bühnenaufführung. 23.05 Lie­
der vergangener Jahre.

Diensta;
18. April

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.00 
Zwei Leben, zwei Schicksale. 11.05 
Nachrichten. 11.15 Es war... 11.35 
Sendung für Kinder (mit Unterricht 
in Französisch). 12.35—13.15 Es 
spielt N. Demidenko (Klavier). 
16.00 Nachrichten. 16.10 Im Licht 
der Umgestaltung. 16.20 Dokumen­
tarfilme: „Das Wohnviertel", „Der 
Ferne Osten". 17.00 Zeichentrickfil­
me. 17.30 „Alexander Arutjunjan, 
einige Wesenszüge zum Porträt des 
Komponisten." Konzertfilm. 18.30 
FuBballrundschau. 19.00 Zeichen­
trickfilm. 19.15 Heute in der Welt. 
19.30 Die Ökonomik Und der wis­
senschaftliche Fortschritt. 19.45 
Zum Internationalen Denk m a I- 
schutztag. „Unser Erbe". 20.35 Die 
Aktion „Grom". Dokumentarfilm. 
21.30 Zeit. 22.05 Im Licht der Um­
gestaltung. 22.15—00.50 Weltmei­
sterschaft in Eishockey: UdSSR — 
Finnland.

Zweites Sendeprogramm. 9.15 
„...‘und wir stürzen Rußland um’... 
Uljanow". Populärwissenschaftlicher 
Film. 9.35 (10.35) Physik. 10. Klas­
se. Erzeugung und Oberleitung der 
Elektroenergie. 10.05 Französisch 
für Sie 1. Lehrjahr. 11.05 Für Berufs­
schüler. Ethik und Psychologie des 
Familienlebens. 11.35 (12.35) Mu­
sik. 3. Klasse. Die Musik im Leben 
Lenins. 12.05 Französisch für Sie. 2. 
Lehrjahr. 13.05 Der Patenfreund. 
Spielfilm. 14.30 Nachrichten. 14.40 
Rhythmische Gymnastik. 15.25 Klei­
nes Konzert. 15.40 Zeichentrickfilm. 
16.00 Unwahrscheinliche Wette, 
oder Eine wahre Begebenheit, die 
vor hundert Jahren glücklich ende­
te. Spielfilm. 17.15 Nachrichten. 
17.25 Weltmeisterschaft in Eishok- 
key: Kanada—USA. 20.00 Für alle 
und für jeden. 20.30 Gute Nacht, 
Kinderl 20.45 Rhythmische Gymna­
stik. 21.30 Zeit. 22.05 Im Licht der 
Umgestaltung. 22.15 Unwahrschein­
liche Wette, oder Eine wahre Be­
gebenheit, die vor hundert Jahren 
glücklich endete. Spielfilm. 23.30 
Konzert. 00.25—00.40 Nachrichten.

Alma-Ata. 16.00 In Kasachisch. 
20.20 In Russisch. Informationspro- 
gramm „Kasachstan". 20.40 „Das Va­
terland". Die Sonderumsiedler. 21.10 
Elegie. Konzert des Sfreichensemb- 
les. 21.30 Moskau. Zeit. 22.05 Im 
Licht der Umgestaltung. 22.15 
Alma-Ata. Werbung. 22.20 Starkes 
Zentrum — starke Repub I i k e n. 
23.20 Gute Laune. Konzert.

Mittwoch
19. April

Moskau. /.UO 12U Minuten. 9.05 
Zeichentrickfilme. 9.35 Unser Erbe. 
10.20 Weltmeisterschaft in Eishok- 
key: UdSSR — Finnland. 11.00 Nach­
richten. 11.10 Weltmeisterschaft: 
UdSSR—Finnland. 11.50—12.50 Rund 
um die Welt. Filmalmanach. 16.00 
Nachrichten. 16.10 Im Licht der Um­
gestaltung. 16.20 Aus der Musik- 
schatzkammer. Werke von L. v. 
Beethoven, J. Sibelius, J. Brahms. 
17.10 Wir waren nur Augenzeugen. 
Dokumentarfilm über die Teilnahme 
polnischer Internationalisten an der 
Großen Sozialistischen Oktoberre­
volution und am Bürgerkrieg. 17.30 
Sendung für Kinder (mit Unterricht 
in Englisch). 18.30 Fortschritt. In 
formation. Werbung. 19.15 Heute in 
der Welt. 19.30 Agro. Fernsehma­
gazin. 20.00 Konzert der Folklore- 
kollektive aus der VRP, 20.25 Li- 
teratursendung. 21.30 Zeit. 22.05 
Im Licht der Umgestaltung. 22.15— 
01.00 Literatursendung.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 250 Stunden 
mit Lenin. Populärwissenschaftlicher 
Film. 9.35 (10.35) Allgemeine Biolo. 
gie. 8. Klasse. 10.05 Deutsch für Sie. 
1. Lehrjahr. 11.05 Für Berufsschüler. 
Musische Erziehung. 11.35 (12.35) 
A. N. Tolstoi. „Der russische Cha­
rakter". 6. Klasse. 12.05 Deutsch für 
Sie. 2. Lehrjahr. 13.05 Unwahrschein­
liche Wette, oder Eine wahre Be­
gebenheit, die vor hundert Jahren 
glücklich endete. Spielfilm. 14.20 
Nachrichten. 14.30 Volksmelodien. 
14.45 Die Rückfahrtkarte. Spielfilm. 
16.15 Sendung des Fernsehens Be­
lorußlands. 17.10 Zeichentrickfilm. 
17.20 Nachrichten. 17.25 Weltmei 
sterschaft in Eishockey: UdSSR—Po­

len. 20.05 Konzert des türkischen 
Folkloreensembles „Alygen" (Äser 
baidshanische SSR). 20.30 Gute 
Nacht, Kinderl 20.45 Die Kränkung. 
Dokumentarfilm. 21.15 I. Aktscharo- 
wa singt russische Volkslieder. 21.30 
Zeit. 22.05 Im Licht der Umgestal­
tung. 22.15 Die Rückfahrtkarte. Spiel­
film. 23.45 Nachrichten.

Alma-Ata. 16.00 In Russisch. Wir 
lernen Kasachisch. (Sendung für 
Kindergärten). 16.20 Konzertfilm. 
16.50 Zeichentrickfilm. 17.00 Das 
Erdöl von Shanashol. „Prognose für 
die Zukunft". (Fernsehstudio Akfju 
binsk). 17.20 Du wirst zur Enkelin 
ernannt. Spielfilm. 2. Folge. 18.30 
Der Pachtvertrag. Ober die Einfüh­
rung der Arbeitsorganisation in den 
Betrieben des Gebiets Zelinograd. 
18.55 Nachrichten. 19.00 Für unsere 
Gartenfreunde. 19.25 Aus der Tier­
welt. 19.30 Im Konzertsaal des Fern, 
sehstudios. Konzert des russischen 
Volksinstrumentenensembles „Usory 
Sinegorja" (Koktschetaw). 20.00 In­
formationsprogramm „Kasachstan". 
20.20 In Kasachisch. 21.30 Moskau. 
Zeit. 22.05 Im Licht der Umgestal­
tung. 22.15 Alma-Ata. Kurdastar. 
23.15 UdSSR-Meisterschaft in Rugby.

Donnerstag
20. April

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Konzert des Kinderchors der japa­
nischen Rundfunk- und Fernsehge­
sellschaft NHK. 10.10 Die Aktion 
„Grom". Dokumentarfilm. 11.05 
Nachrichten. 11.15 Konzert des En­
sembles russischer Volksinstrumen- 
tenensembles „Ornament" (Kali­
nin). 11.45—12.45 Sendung für Kin­
der (mit Unterricht in Englisch). 
16.00 Nachrichten. 16.10 Im Licht 
der Umgestaltung. 16.20 „Wie nach 
Noten...", „Eine unternehmungslu­
stige Frau". Dokumentarfilme. 17.00 
Nicht nur für Sechzehnjährige... 17.45 
Wissenschaft: Theorie, Experiment, 
Praxis, 18.30 Zwischennafionale Be­
ziehungen: Historische Erfahrungen 
und Probleme. 19.15 Heute in der 
Welt. 19.30 Konzert des Ensembles 
„Kolo" (SFRJ). 20.00 Die Autoaffä­
ren. Filmkomödie. 21.30 Zeit. 22.05 
Im Licht der Umgestaltung. 22.15 
Feierliche Eröffnung der Tage der 
polnischen Kultur in der UdSSR.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 „Ohne Furcht 
und Vorwurf", „Kampfbanner für die 
Arbeitersache". Populärwissenschaft­
liche Filme. 9.35 (10.35) Allgemeine 
Biologie. 10. Klasse. 10.05 Spanisch 
für Sie. 1. Lehrjahr. 11.05 „Gesund­
heit". Populärwissenschaftliche Fil­
me: „Die Wiedergeburt", „Links, wo 
das Herz..." 11.50 (12.40) Naturkun­
de. 2. Klasse. 12.10 Spanisch für Sie. 
2. Lehrjahr. 13.00 Die Rückfahrtkar­
te. Spielfilm. 14.30 Weltmeisterschaft 
in Eishockey: Finnland—Schweden. 
15.10 Nachrichten. 15.20 Weltmei­
sterschaft in Eishockey: Finnland— 
Schweden. 16.00 Musik in der Fa­
milie Uljanow. Dokumentarfilm. 1. 
Teil. 17.00 Dokumentarfilme aus der 
Sendereihe „In Eintracht mit der 
Natur.” 17.35 Nachrichten. 17.45 Die 
Schuld. Kurzfilm. 18.30 Dokumentar­
filme aus der Sendereihe „Fern und 
nah". 19.10 Weltmeisterschaft in Eis­
hockey: Finnland—Schweden. 20.30 
Gute Nacht, Kinderl 20.45 Weltmei­
sterschaft in Eishockey: Finnland — 
Schweden. 21.25 Werbung. 21.30 
Zeit. 22.05 Im Licht der Umgestal­
tung. 22.15 Die Schuld. Kurzfilm. 
23.00 Nachrichten. 23.10—23.50 
F. Busoni. Sinfoniesuite „Turandot".

Alma-Ata. 16.00 In Kasachisch. 
20.20 In Russisch. Informations­
programm „Kasachstan". 20.40 Die 
Kommunisten und die Umgestaltung. 
Fernsehreportage vom Plenum des 
Gebietsparteikomit e e s Alma-Ata. 
21.30 Moskau. Zeit. 22.05 Im Licht 
der Umgestaltung. 22.15 Alma-Ata. 
Werbung. 22.20 Das Lösegeld. 
Spielfilm. 23.45 UdSSR-Meisterschaft 
in Basketball: SKA (Alma-Ata)— 
„Dynamo" (Tbilissi).

Freitag
21. April

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Stimmen der Jahrhunderte. Doku­
mentarfilm. 9.30 Zeichentrickfilme. 
10.00 Nachrichten. 10.10 Lieder aus 
fern und nah. 10.50—11.50 Die 
Jahreszeiten: April. 16.10 Nach­
richten. 16.25 Zusammen mit dir. 
Spielfilm für Kinder. 17.35 Für ewig 
in den Herzen der Menschen. Doku­
mentarfilm. 18.05 A. Skrjabin. „Pro­
metheus". 18.35 Heule in der Welt. 
18.50 „Nach Uljanowsk, zu Lenin". 
„Lenin in Wyborg". Dokumentarfil­
me. 19.25 P. I. Tschaikowski. Sere­
nade für ein Streichorchester. 19.55 
Festsitzung und Konzert gewidmet 
dem 119. Geburtstag W. I. Lenins. 
Dazwischen — Zeit. 23.00 Es war... 
23.20—00.55 Rundblick. Informations­
und Musikprogramm.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 NÖP: Lehren 
der Geschichte. Populärwissen­
schaftlicher Film. 9.35 (10.35) Mu­
sik. 1. Klasse. Instrumente des Sin­
fonieorchesters. 9.55 Aquarium. 
Populärwissenschaftlicher Film. 10.05 
Englisch für Sie. 1. Lehrjahr. 10.55 
Der Wandersfeg. Populärwissen 
schaftlicher Film. 11.05 Vögel und 
Tiere unter einem Dach. 11.35 
(12.35) Unsere Umwelt. 2. Klasse. 
11.55 Populärwissenschaftlicher Film. 
12.05 Englisch für Sie. 2. Lehrjahr. 
12.55 Die Schuld. Kurzfilm. 13.40 
Nachrichten. 13.50 Rhythmische 
Gymnastik. 14.20—15.20 Musik in 
der Familie Uljanow. Dokumentar, 
film. 2. Teil. 17.00 Sportprogramm. 
1. Teil. 18.00 Nachrichten. 18.10 
Sportprogramm. 2. Teil. 18.55 Die 
Wahl. (Alma-Ata). 19.30 Gute Nacht, 
Kinderl 19.45 Zeitchronik unserer 
Tage. Filmmagazin. 19.55 D. Schosta. 
kowitsch. Sinfonie Nr. 10. Abschlie­
ßend — Zeit. 21.40 Vor der Hoch­
zeit. Kurzfilm. 22.35 Weltmeister­
schaft in Eishockey: UdSSR—CSSR.

Alma-Ata. 16.00 In Russisch. We­
ge der Lösung des Lebensmiftelpro. 
gramms (Fernsehstudio Pawlodar). 
16.40 Zeichentrickfilm. 17.00 Drei 
Lenze Lenins. Spielfilm. 18.05 Im 
Konzertsaal des Fernsehstudios. 
18.25 Nachrichten. 18.30 „Lenin. 
Zeit. Wir". Monolog über W. I. 
Lenin in Darbietung des Volkskünst­
lers der RSFSR A. I. Usfüshaninow. 
19.00 Informationsprogramm „Ka 
sachstan". 19.20 In Kasachisch. 
19,55 Moskau. Festsitzung und Kon­
zert, gewidmet dem 119. Geburtstag 
W. I. Lenins. Dazwischen — Zeit. 
23.00 Alma-Ata. Lieblingsmusikwer 
ke W. I. Lenins. L. v. Beethoven. 
„Apassionate".

Sonnabend
22. April

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Unser Garten. 9.35 Zeichenfrickfil- > 
me. 10.05 Wie wir die Zukunft se­
hen... Dokumentarfilm. 11.30 Fern- 
sehfotoweftbewerb. 11.35 Es spielt 
M. Kugel (Bratsche). 12.00 In den 
sozialistischen Ländern. 12.30 Zei­
chentrickfilm. 12.40 Sendung über 
das Unionsfestival politischer Lieder 
in Wifebsk. 14.00 Ökologie und 
Psychologie. 15.30 Der Talisman. 
Spielfilm. 16.35 Aus der Tierwelt. 
17.35 Ziehharmonika, Bajan, Akkor 
deon. Konzert. 18.55 Internationa 
les Programm. 19.55 Lenin in Polen. 
Spielfilm. 21.30 Zeit. 22.05 Balleft­
film. 23.15 Nachrichten. 23.20—23.55 
Abend der Kammermusik.

Zweites Sendeprogramm. 8.30 
Morgengymnastik. 8.45 Sendung fürs 
Dorf. 9.45 Louvre. (Frankreich). 
10.50 Fortschritt. Information. Wer­
bung. 11.35 Die Frühjahrseinberufe­
nen. Spielfilm. 13.05 Die Verwandt­
schaft. 14.05 Zeichentrickfilm. 14.15 
Konzert des Ensembles „Nargis" 
(Afghanistan). 14.40 Nicht nur für 
Sechzehnjährige... 15.25 Fahren Sie 
zum Ball? Dokumentarfilm. 15.55 
Unter dem Zeichen „P". 19.10 
Weltmeisterschaft in Eishockey: 
Schweden—Kanada. 20.30 Gute 
Nacht, Kinderl 20.45 Weltmeister­
schaft in Eishockey: Schweden— 
Kanada. 21.30 Zeit. 22.05 Der Alte 
und die Stadt. 22.25 Weltmeister­
schaft in Eishockey: CSSR—Schwe­
den. 01.00 Nachrichten. 01.10—01.50 
UdSSR-Meisterschaft in Basketball 
(Männer). „Stroitei"—„Zalgiris".

Alma-Ata. 9.00 In Kasachisch und 
Russisch. In einheitlicher Familie. 
Filmprogramm. 9.40 Zeichentrick­
filme. 10.20 Konzert der Kinderlai 
enkunstkollekfive Kasachstans. 11.15 
„W. I. Lenin und N. K. Krupska* 
11.45 Ausstellung angehender > J 
ler Kasachstans. 12.20 Die Volks­
schriftstellerin Kasachstans Mariam 
Chakimshanowa. 12.50 Stafette. 
Sportprogramm. 13.20 Auf dem Kurs 
des Märzplenums (1989) des ZK der 
KPdSU. 20.00 In Russisch. Informa­
tionsprogramm „Kasachstan". 20.20 
Begegnungen für Sie. Estradekon- 
zert. 21.00 Zeichentrickfilme für Er­
wachsene. 21.30 Moskau. Zeit. 22.05 
Alma-Ata. Musikfilm (CSSR). 23.30 
UdSSR-Meisterschaft in Rugby: SKA ) 
(Alma-Ata) — „Slawa" (Moskau).

Sonntag
23. April

Moskau. 8.30 Nachrichten. 8.45 
Rhythmische Gymnastik. 9.15 Sport­
lottoziehung. 9.30 Unterhaltungspro­
gramm für Kinder. 10.30 Ich diene 
der Sowjetunion. 11.30 Musik­
programm der Morgenpost. 12.00 
Klub der Reisenden. 13.00 Informa­
tionsprogramm für Kinder. 1 ‘ "'Q 
Musikkiosk. 15.00 Gesundheit. 1 
Bitte eine Karte ins Theater... 16710 
Weltmeisterschaft in Eishockey: 
UdSSR—Kanada. 17.30 Sendung fürs 
Dorf. 18.30 Internationales Panora­
ma. 19.15 Zeichentrickfilm: „Galak- 
tionowitsch", Dokumentarfilm. 19.55 
Die junge Frau. Spielfilm. 21.30 
Zeit. 22.05 Guten Tag, Doktor! 22.20 
Begegnung mit dem Volkskünstler 
der RSFSR A. Wasnezow im Kon­
zertstudio Ostankino.

Zweites Sendeprogramm. 8.30 
Morgengymnastik. 8.50 Die Quellen. 
10.15 Vor der Hochzeit. Kurzfilme. 
9.20 Es spielt A. Dijew (Klavier). 
11.10 Musikprogramm. 12.00 Klub 
der Reisenden. 13.00 „Tschernobyl. 
Chronik schwerer Wochen". Doku­
mentarfilm. 13.55 Für unfallfreien 
Straßenverkehr. 14.00 „Die Legie­
rung von Jermak", „Leichter ist, zu 
erfinden". Dokumentarfilme. 14.50 
Konzert der Kinderchors des Alischi- 
Pionierpalastes. 15.10 „Die zweite 
Begegnung, Treffen der Partisane". 
Dokumentarfilm. 15.30 Weltmeister­
schaft in Eishockey: Kanada—UdSSR. 
16.10 W. Shakespeare. „Die zwölfte 
Nacht“. Bühnenaufführung. 18.45 
„Unser Haus in der Ksyl-Kum", 
„Sprechende Lieder", Dokumentar­
filme. 19.30 USA-Meisterschaft in 
Basketball. 20.30 Gute Nacht, Kin­
derl 20.45 Sibirien am Bildschirm. 
Filmmagazin. 20.55 Werbung. 21.00 
Es singt Xenia Georgiadi. 
21.30 Zeit. 22.05 Guten Tag, Doktorl 
22.20 Eine Landschaft mit den Au­
gen eines Sprinters gesehen. Spiel­
film. 23.30 Internationaler Wett­
kampf im Kunstturnen um den Preis 
der Zeitschrift „Sow e t s k a j a 
Shenschtschina".

Alma-Ata. 9.00 In Kasachisch und 
Russisch. Zeichentrickfilme. 9.20 Der 
Quell. Kinderkonzert. 9.45 Armysyn, 
Naurysl (Fernsehstudio Zelinograd). ’ > 
10.15 Gute Laune. Konzert. 10.40 
Kim bolam? 11.25 Schatzkammer des 
Wissens. 12.00 Naurys-89. 12.30 
Sport aktuell. 13.00 Sendung für 
die Familie. 14.00 Serpin. „Der Pacht 
vertrag — Weg zum Erfolg". 14.40 
Begegnung mit dem Schauspieler 
Jerkin Auken. 15.45 Salem. Musik­
programm. 16.30 In Russisch. Wer­
bung. 16.35 Begegnungen in der 
Mongolei. 16.55 Naurys 89. 17.30 Die 
Filmkunst: Für und wider. 18.30 Wir 
lernen Kasachisch. 19.00 Informa­
tionsprogramm „Kasachstan." 19.25 
In Kasachisch. 21.30 Moskau. Zeit. 
22.05 Alma-Ata. Naurys 89. 23.05 
Konzert des Ensembles „Gulder".
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